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Romm zu Jefus. 
Mel: Wo Jeins einjt gefrenzigt ward, 
“ 


Du trägst dich tod mit deiner Bürd’, 
Die dir in Not zu ſchwer noc wird. 


An Jeſu Bruſt, an Seinem Herz, 

— ſuühe Raſt und Ruh’ vom Schmerz, 

Da ruht man bier ſchon jelig aus, 

Sm Kampfgewirr Sturmge:- 
braus. 


und Was zögerit du, wenn Jeſus beut’, 

Dir ſüße Ruh' und Frieden beut’? 

Was willit du tun? Die Zeit vergebt, 

Entichlieiz dich mun, eh’ es zu ſpät. 

Chor: 

Wie jelig iſt, bei Jeſu Ehriit, 

Die Seel’ die da geborgen tit, 

Da rubt man bier, fo fanit und ſüß, 

Als wär! man ſchon im Paradies, 
38. 8. 


» & müde Seel’ was weineit du, 

Ach komm doc) jchnell zu deiner Ruh’, 
Komm heute nod) zu Jeſum Ehrüit, 
Und fühl’ es doch wie gut Er iit. 


Mirf deine Lait zu Jeſu Fuß, 


Gottes Erntejeaen. 
Ber) 


Lukas 12, 32: Fürchte did 
nicht, du kleine Herde! denn es 
ift enres Vaters Wohlgefallen, 
end; das Neid) zu geben, 


erjtiden jo viele im Dunſthauch der 
Sünde, die förperliches und jeeliiches 
Leiden nad) ſich zieht. Sie jehnen 
ſich nach Licht und Luft, und dazu 
bat Dich der Herr am Xeben erhalten 
und bat in Dir das Licht der Ewig- 
feit entziindet, da Du denen belfeit, 
die diejes alles noch nicht haben, — 
oder die es wieder verloren haben, 
nachdem jie einmal die Simmelsluft 
atmeten.“ 

Ja, wir 


Das iſt mir lieb, daß in unſeren 
Gemeinden hier immer das Ernte— 
dankfeſt am ſelben Tage mit dem 
Niſſionsfeſt gefeiert wird. Man 
dankt für Gottes reihe Gaben, und 
indem man das tut, zieht man zu- 
‚gleid) aud) die Prlicht zu weiterer 
Ausigat in’s Licht. Für das leib- 
liche Gut, das uns geworden iſt, dan- 
fen wir. Wir haben wiederum Nab- 
zung und Kleidung für den fommen- 
den Winter, in dem wir des Som- 
mers harren und nicht pflügen und 
ſäen können, bis die Frühlingsionne 
wieder alles auftaut. 

Aber wenn wir jegt gleich auf dem 
Ader unierer Farmen aud) nichts 
für weitere Ernten borarbeiten fün- 


Stimme des 
Herrn, die ums meint, und in den 
Gemeinden wachen die Mijjionsver- 
eine wieder auf, die in den arbeits- 
reihen Sommermonaten ihre Ferien 
hatten. Nun wollen wir für den 
Serrn arbeiten, damit jein Reich nicht 
im Wachstum itehen bleibe. Denn 
er will durd; feine Gläubigen als den 
Sliedern feines Leihes tätig fein. — 
Mit Zittern und Zagen jagte der 
Prophet einit zum Serrn: „Sier bin 
nen, jo jteht uns doc) der Ader Got- id. Sende mid!" — Und wohl nod) 
tes offen, und es iſt uns nun, nad» mit mehr Zittern und Zagen jagt 
dem der Herr die Arbeit unjerer Hän- mander unter uns das heute, denn 
de auf unjerem irdiichen Ader gejeg- wir fühlen uns jo Fein und gering 
net hat, ald-jage er: „Mein Sohn, und glauben niemals, daß aus uns 
= gehe hin und arbeite heute in mei- etwas werden fünnte, das würdig dem 
Ben Weinberge. — Sieh’, du bit Werk des Propheten Jejaias an die 
Rum für die fommenden Monate ver- Seite treten dürfte. Wohl arbeiten 
forgt und fannit ruhig auf die Ernte die Vereine wieder, aber die bange 
des nächiten Jahres warten. Du Frage bedrücdt das Herz: „Was wird 
weist ja, daß Sommer und Winter, die Ernte jein?“ * 
Saat und Ernte, Tag und Nacht nicht Doch aud) dieie Bangigfeit beweiit, 
E eufhören werden, jo lange die Erde daß unſer Herz ſich aus dem reichſten 
re — ber mein Weinberg mug Irdiſchen in das Ewige ausſtreckt. 

- jeden Tag beiorgt werden, denn da Der Landmann bat jeinen Acker 
Fit es keine Pauſen, in welchen man beſtellt, und das Brot iſt ihm dar— 
leben könnte. In auf gewachſen. Aus dem Brot fommt 
Gott leben iit jo wie das Atmen, das ihm feine Kraft, und dieje Kraft iſt 
nit auf eine Zeitlang aufhören er dem Herrn ſchuldig. Mas wird 
konn; und Du mußt jehen, dab es der Herr, der ihm jo viel Gutes tat, 
ben Himmelsbürgern auf Erden nit auf dem Ader jeines Herzens ernten? 
er frifcher Himmelsluft fehlt, Da — „Was wird die Ernte fein?“ 


hören dieſe 


"Wahrheit willen genötigt jeben, 


Der Arbeiter hat nach Arbeit und 
Verdienit gefucht und bat beides ge- 
funden. So hat ihn Bott die Gna— 
de geichenft, daß er von der ehrlichen 
Arbeit jeiner Hände jein Brot ejien 
darf, und bat ihn mit Kleidung und 
Obdach veriorgt? Und der Mut und 
die Straft, die dem Arbeiter erwachſen 
jind, gebören dem Herrn, denn aus 
des Herrn milden Gaben wuchjen fie 
bervor. Wie wird der MIrbeiter 
dem Herrn dafiir danfen? Wie wird 
jein Herz dem Herrn dienen und 
ihm Frucht tragen? „as wird 
die Ernte jein?“ 

Und der Seichäftsmann, 
mann, der Unternehmer ? 
jie es ſich jelbit zuzuschreiben, 
fie gut voran famen? Müſſen nicht 
auc fie befennen, da Gott es it, 
der fie finden lieh, als fie den Weg 
für ihr irdiiches Fortkommen ſuch— 
ten ? Hat der Herr Anſpruch auch 
auf ihr Herz? Gott bat jeine Aus 
jaat aud) in ihnen wohl beitellt. „Was 
wird die Ernte jein?“ 

Seder ehrliche Menich, 
beitgeber oder Arbeiter, Chef 
Angeitellter, wird ſich dieſe 
itellen und ſich ſchuldig willen, 
dazubringen, was Gottes iit. 
es wird ibm darob bange jein, 
niemand fennt ſich jo aut wie die 
Ehrlichen, denen aud ihre eigenen 
Schwächen und Gebredhen nicht ver- 
borgen jind, und die ſich um Der 
dieſe 
Schwächen und Gebrechen auch zuzu— 
geben. 

Unſere Ausſaat und die Ernte, die 
uns erwächſt, verpflichtet uns Gott, 
der unferem ehrlichen Arbeiten das 
Gedeihen gab, und wir winjchen jo 
jehr, daß ihm in unieren Serzen 
eine rechte Frucht erwacdien möchte. 
Und wir wijien, daß alles, was wir 
Gott zu opfern vermögen, nicht leer 
bleiben wird. Er bat den Seinen 
verheißen, dab fie alles bundertfäl- 
tig wiederbefommen jollen, was jie 
für ihn verlaſſen. Alſo ſteht auch uns 
noch wieder eine große Ernte aus, 
nachdem Gott den Acker unſeres Her— 
zens abgeerntet hat, und wiederum 
fragen wir: „Was wird die Ernte 
fein?“ 

AN dieſes 


der Kauf 
Haben 
wenn 


Yr- 
oder 
Frage 
Gott 
Und 
denn 


ſei er 


wird aus der 
Sehnſucht nach oben geboren, und 
weil wir uns immer noch ſo ſehr 
an die Erde gefeſſelt fühlen, bleibt 
das Fragen ein banges. Es gibt ja 
Chriſten, die weiter nichts haben als 
Dank für ihre eigene Vollkommen— 
heit, aber ihrer ſind zum Glück nicht 
viel. Mehr ſind derer, die um ihr 
Beſtehen vor dem ewigen Richter 
beſorgt ſind, weil ſie ſich kennen und 
ihre Unvollkommenheit nicht verheh⸗ 
len. Das ſind diejenigen, die mit 


Fragen 


— 


Tränen ſäen und einmal mit Freu⸗ 
den ernten werden. 

Aber jo oft betrifft unſere Bangig- 
feit nicht nur uns, jondern aud) un— 
jeren Serrn und Heiland, und jo 
oft kommt der Menſch in ſolche Stun- 
den, in denen er geneigt it, zu glau- 
ben, jeine Sünde jei größer, als das 
jie ihm könnte vergeben werden. Das 
it unrecht. 

Liebe Seele! Verzage Du immer 
an Dir jelbit, aber verzage nie an 
Teinem Heiland! — Sei nicht zu 
danlerfüllt über Deiner eigenen Tüch— 
tigfeit, Vollkommenheit und Gerech— 
tigfeit! Aber umjomehr ſei dankbar 
für Chriſti Verdienit, der Dich liebt, 
und jein Blut für Dich vergofien bat; 
der in Dir das gute Werf anfing umd 
es aud) vollenden wird bis auf jenen 
Tag. Der wird Dir wohl bewahren, 
was Dir beigelegt iit, und je mehr 
Du Deine Schwacdhheit fiebit und ge- 
ſtehſt, deſto mehr wird jeine Kraft in 
Dir mächtig fein, in Dir Frucht zu 
ihaffen für die Ewigkeit. 

Wer dem Herrn jein Seelenheil 
nicht mehr anvertrauen fann, der 
wird aud bald um jein ırdiiches Le— 
ben auf's höchſte beforgt werden, und 
die Fragen: Was werden wir eſſen? 
Was werden wir trinfen? Womit 
jollen wir uns leiden? werden ibn 
jo erfüllen, dag unter dieſen Sor- 
gen die Ewigkeitsſehnſucht eritirbt, 
Solche Sorgen nennt der Herr Jeſus 
„Sorgen der Welt und Betrug des 
Reichtums“. Man jollte meinen, die 
Reihen wären den Nahrungs- und 
Ktleidungsiorgen enthoben, aber ge- 
rade jie jorgen am meiiten darum, 
Die Sorge der Armen gebt um das, 
was jie verdienen und gewinnen 
mödten. Aber die Sorge der Rei— 
den iit die bange Sorge um das, 
was fie verlieren fönnten. Und die 
es in Armut und Reichtum einzig 
auf Geld und Gut abgelegt haben, 
denen wird Ddiejes Sorgen machen. 
Ihnen bleibt ihr Irdiiches immer 
ungelöjt. Wie jollten jie da nad) 
Simmlifchen fragen. 

Wer aber, ob reid) oder arm, wei 
und zugibt, da er vom Herrn allein 
abhängt und lebt, und dal; der Herr 
ihn gar bald reich oder arm mächen 
fann, der jorgt darum, immer beim 
Herrn zu fein, damit er immer zu 
leben babe. Leben in Gott iit fort- 
mwäbhrendes Atembolen der Seele, 
und wen Gott den Odem erhält, der 
vergeht nicht, jondern bleibt in Emwig- 
feit. 

Sn Ewigkeit! — DO, arohes Wort! 
— Wie oft jchreiben wir Menichen 
es nieder und ſprechen es aus, ohne 
uns feiner Wucht und Gewalt recht 
bewußt zu fein, Du iprichit wohl oft 
von ber Ewigkeit; glaubit Du aud 
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daran? — Oder wünſcheſt Du nur, 
Dein armes Leben, an dem Du jett 
bängjit, möchte Dir für immer erhal- 
ten bleiben? 

Auch- Jeſu Jünger und Nacfol- 
ger haben es mit Sorgen zu tun ge— 
habt. Auch ihnen iſt die Sorge der 
Welt und der Betrug des Reichtums 
gekommen und hat ihnen über dem 
Irdiſchen Angſt gemacht, daß ſie 
nicht zum Trachten nach dem Ewigen 
kommen konnten, ob ſie nun reich 
oder arın waren. Da tröſtete ſie der 
Serr Jeſus und wies fie auf die Vö— 
gel und Blumen des Feldes hin, die 
bejier ernährt und praftiicher und 
Ichöner gefleidet jind als Salomo in 
all’ jeiner föniglichen Pracht und 
Serrlichfeit. — Gott hat aud) die 
Vögel und Blumen zu einem be- 
ſtimmten Zweck erichaffen, und er 
erbält fie. Aber er läht es auch zu, 
daß fie, die heute blühen, morgen in 
den Dien geſteckt und verbrannt wer— 
den. Er läßt es zu, daß jo viele 
Sperlinge gefangen werden, daß man 
zwei von ihnen für einen Pfennig 
faufen fann, um fie zu töten und zu 
verzehren. Aber von den Seinen jagt 
Jeſus, fie ſeien viel beſſer als viele 
dieſer Sperlinge und bedeutiamer 
als die fchönen, duftenden Blumen 
des Feldes. Entiprechend hat er mit 
ihnen auch viel Söheres und Beſſeres 
vor. Wie jollte er da die Erhaltung 
ihres Leibes verſäumen. Das wird 
er gewiß nie tun. Er hat es nod) nie 
getan und wird es auch ferner nicht 
tun. Du fühlſt und weißt Did 
ſchwach und gebrechlich, aber Gott 
achtet und hält Dich hoch und ver- 
ſorgt Dich, damit Du nicht auf bal- 
bem Wege abgebauen und in’3 Teuer 
geworfen werdeit, fondern außreifeit 
und in feine Scheuern kommeſt zu 
neuer Ausſaat oder damit Du viele 
zum Leben führeft, wie Gott Dir zum 
Leben geworden it. 

Und wie Gott Dich viel höher adı- 
tet al3 die Sperlinge, Raben und 
Blumen, jo hat er Dir auch etwas 
viel Höheres und Schöneres zum 
Erbe beitimmt. Die Vögel ernährt 
und die Blumen Fleidet er. Aber 
Dir aibt er ewines Leben. Den Vö— 
aeln und Blumen erhält er das Da- 
fein, und wenn fie ihren Zweck in die- 
ſem Leben erfüllt haben, mögen fie 
aefangen oder abaehauen und ver- 
brannt werden. Doc nicht jo die 
Seinen unter den Menichenfindern. 
Ihre Berufung iſt in diefem Leben 
noc nicht erfüllt, und darum erhält 
ihnen Gott nicht nur das Leibesleben, 
fondern gibt ihnen das ewige Leben, 
in welchem fie mit ibm das ewige 
Reich verwalten jollen. 

Miederum bat der Serr das Prot 
wachien fallen und bat uns Arbeit 
und PBerdienit gegeben, unier Brot 
zu kaufen. Uns fcheint es fo, als 
jeien der aufbauend Wirfenden ſchon 
nur jo wenige. Alle glauben jekt, 
das Heil durd; Krieg und Brand zu 
erringen, und haben ſich direft oder 
indireft dem Werf der Zeritörung 
zur Verfügung geitellt. Das Heer 
der stillen und treuen, ehrlichen Ar- 
beiter wird immer feiner, ımd es 
erfordert Glaubensmut, bei diejem 
Seer zu verharren. Furcht will uns 
erareifen, dab uns die Flut des Ver- 
derbens mitreißen und wegſpülen 
fönnte. Die Frage iteint auf, was 
wir wohl effen und trinfen werden, 
wenn uns der Ertrag dieier Ernte 
genommen oder wenn er verzehrt iſt. 
Und die Sorge kommt, unferen Danf 


Mennonitifche Rundſchau 


zu eritiden, und die Furcht, unfere 
Hoffnung zu töten. 

Doc iiber Sorge und Furdt hoch 
erhaben ſteht unjer Herr in feiner 
Gnade und tröftet uns: „Fürchte dich 
nicht, du kleine Herde.“ 

Es iſt ihm nicht entgangen, daß 
wir nur eine kleine Herde ſind, und 
was Angſt iſt, weiß er wohl aus ſei— 
nen eigenen Gethſemaneſtunden, in 
welden ihn auch die letten drei Ge— 
treuen einjchliefen, da er den Kampf 
nicht wie wir in fleiner Serde be- 
jtehen musste, jondern ganz allein. 
Aber als der Löwe aus Nuda hat er 
überwunden und jagt uns beute: 
„Ob ihr aleich ſchwach und nur eine 
fleine Serde jeid, fürchtet euch 
nicht. Ich habe die Welt überwun— 
den.” 

Nur eine Frage fann und muß 
uns zur bangen werden, und das tit 
die Frage, ob wir zu diejer Fleinen 
Serde gehören, oder ob wir mit dem 
Strom der Welt treiben. In der 
Welt nebt es uns beiten Falles wie 
den Vögeln und Blumen, die weg 
müſſen, wenn ihre Diesjeitsbeitim: 
mung erfüllt it. Und zwar find fie 
unjchuldig, denn jie tun naturgemäß; 
in ihrem Teil, wozu fie Gott erichuf. 
Du aber biſt ſchuldig, weil Du nicht 
tatit, was Du zu tum ſchuldig warit. 
— Gehörſt Dur zur Fleinen Herde? 

Wenn ja, dann foll auch Dir das 
Reich beichieden werden, — nicht weil 
Du jo gut und tüchtia biit, fondern 
weil cs Gottes Wohlaefallen it, fei- 
ner Fleinen Serde alles zu geben, 
weſſen fie zur Erhaltung ihres Er- 
denlebens bedürfen, und ihnen dar- 
nad) das ewige Reich zu bejcheiden. 
Du wirit immer noch nicht3 von Dir 
aber alles von Deinen Heiland zu 
rühmen baben. Dir aber wird die 
aus der Serrlichfeit in Jeſu fliehjende 
Seliafeit zur Ernte werden, zu 
der letzten, großen Ernte, die unſere 
kleinen, zeitlichen Erdenernten nur 
ſchwach vorbilden. „Dann wird ım- 
ſer Herz fich freu'n, unfer Mund voll 
Lobens fein; danfbar werden wir er- 
heben den, der Freiheit uns gegeben.” 

Die legte Ernte wird unedlich reich 
jein, und das lekte Erntefeit wird 
in die Ewigkeit hinein klingen und 
fein Lobgeſang wird nie verflingen, 
denn es iſt des Vaters’ Mohlaefallen, 
jeiner fleinen Herde das Reich zu 
beicheiden. 

Wir bitten um den Ertraa der 
Erdenernte aus unserem Bemühen. 
die ſoſl uns zufallen, menn wir nur 
am eriten nach dem Reiche Gottes 
und nach feiner Gerechtiafeit trach— 
ten. Das Eiaentliche, Große, End: 
ailtige aber iit das ewige Neich Got— 
tes, welches der kleinen Serde nad 
Sottes Mohlaefallen gegeben wer 
den foll. Das iſt Emiafeit, und diefe 
Emiafeit iſt Serrlichfeitt. Komm’ 
zur fleinen Serde! Amen! 

Nacob 9. Nanzen. 


Hilfswerk⸗Notizen 


Mennonitiſche Zentral-Komitee. 


Dentichland. In einem Brief an 
jeine Familie, den Bruder M. €. 
Lehman am 16. Oftober geichrieben 
bat und der am 12. November in 
Afron anfam, berichtet er iiber einiae 
neue Pläne. ‚Meine Pläne, am 20. 
November nah der Schwei: und 
Frankreich abaufahren, find beinahe 
abgeſchloſſen. Ich werde wohl etwa 
drei Wochen in den beiden Ländern 


bleiben. Dort hoffe ich die neuen Ar- 
beiter zu treffen und von ihnen jo 
viel wie möglich über. Amerifa zu 
erfahren. Mir jcheint, es wird un— 
möglid) jein, die Arbeit in Frankreich 
und Deutichland vor Abſchluß des 
Krieges unter eme Zeitung zu jtel- 
len. Es dürfte unweiſe ſein, es zu 
verjuchen. Die deutiche Negterung tut 
alles nur mögliche für nrich und hilft 
mir in jeder Beziehung. Ich fünnte 
feine beſſere Behandlung wünschen.“ 
— Tr" 

England. Unſere Silisarbeiter in 
England, die Brüder John Coffman 
und Beter Dyck, werden mandmal 
von denen, die Hilfe erlangen, auf- 
gefordert, ihren Danf an das ME GC 
und die Wohltäter in Amerifa abzu- 
statten. Wir laſſen einige Auszüge 
aus Briefen von Kriegsbeſchädigten 
folgen: „Ich fürchte, ih kann mich 
nur bedanfen, aber glauben Sie mir, 
wenn ich in die Lage verjett werden 
ſollte, dab; ich wiedervergelten fann, 
dann will ich es tun! Ach danfe Sott, 
daß meine Kinder Kleider haben und 
mein Mann warme Unterwäjce für 
den Unteritand, wo es feucht iſt. Der 
Serr ſegne Euch und Euren Dienit 
und die Leute in Amerifa, die uns die 
auten Sachen ſenden.“ „Nenn 
Euer Komitee nur einmal die Freude 
und die Hilfe jeben fünnte, die durch 
die Sache (Nleider) bereitet werden, 
es wiirde ihren Herzen wohl tun. 
Eine Frau, zu der ich Kinderjachen 
und ein Kleid bracdıte, jagte: Ach war 
im Begriff zu denken, Gott habe mid 
vergejien, umd da famen dieſe Sa 
chen“, 

* * * 

Frankreich. Bruder Jeſſe Hoover 
bat ſeiner Frau am 11. November 
telegrapbiert, daß die Klipper-Raf 
fage bis auf weiteres unterbrochen 
it und er daberr auf dem ©. ©. 
Ereambian am 24. November in 
Jerſey City anzufommen gedenfe. 

Berantwortlich 

Grant M. Stoltzfuß 
A. Warfentin. 


Vekanntmachung 


Am 5. und 6. Dezember dieſes 
Jahres joll, jo der Herr will, in dem 
Bethauſe der M. B. Gemeinde zu 
Rinnipeg, Nord-Ende, 621 College 
Ave., eine MRredigerfonferenz der 
M. B. Gemeinden Manitobas itatt 
finden. Beginn der Beratung: 2 Uhr 
nachmittags Freitag, den 5 Dezem— 
ber. 


Pronramm der Predigerfonferenz. 
Freitag, den 5. Dezember 1941 von 
2 bis 4 Uhr nachmittags. 


Semeinfames Gebet, geleitet bon 
F. E. Thießen. 

Vortrag: Die innere Miſſionsarbeit 
in den Kreiſen der M. B. Gemein— 
den einit und jetzt (30 Min.) Br. 
9. ©. Roth. 

Neferat: Die rechte Einitellung der 
Gemeinden zur innern Millions- 
arbeit (30 Min.) von Br. ©. 2. 
Derfien. 

Beiprehuna 30 Minuten. 

Freitag abends von 7—9 lihr. 

Sebetitunde, geleitet von Br. PB. N. 
Rornelien. 

Vortrag: Die Befähigung der Pre- 
diger zur innern Miflionsarbeit 
(30 Min.) von Br. N. G. Wiens. 

Referat: Die Hinderniſſe in den Ge- 
meinden für eine fruchtbare Mij- 





3. Dezember 


fionsarbeit (30 Min.) von Br. J. 
P. Braun. 
Beiprehung 30 Minuten. 


Sonnabend, den 6. von 10—12 Uhr 
vormittags. 


Gebetitunde, geleitet von Br. 3. P. 
Epp. 

Vortrag: Die Anbahnung: einer Neu- 
belebung der Gemeinden (30 Min.) 
bon Br. 3. W. Reimer. 

Neferat: Die Belebung unierer Ge. 
betitunden in den öffentlichen Ver. 


jammlungen (30 Min.) Br: 9. 7.’ 


Töws. 
Beſprechung 30 Minuten. 


Sonnabend nachmittags von 2—3:30 


Vortrag: Neinigt euch, die ihr des 
Serrn Geräte traget (1 Stunde) 
von Br. A. B. Peters. 

Gemeinſames Gebet 30 Minuten. 

3. E. Thießen. 





Gin offenes Wort an die lieben Ge- 
ſchwiſter und Freunde. 
(Bon Jacob Lepp, Dalmeny, Sasf.) 





Es jcheint manchem auffällig zu 
jein, daß ein noch geiunder und 
icheinbar itarfer Mann jein Amt hin— 
legt, als wäre ein Geheimnis bor- 
banden. Stier mit gutem Gewiſſen vor 
Gott die Erklärung: 

Trotzdem es ein föjtliches Werk iſt, 
wo man jo viel Segen mit: den Ge 
ichwiitern genojjen, welches mir un» 
vergeblich bleiben wird, wenn aud 
verbunden mit manchem inneren 
Kampf und Streit, jo fommt doch die 
Seit, wo man es einem andern über- 
geben muß. Dazu bin ich einer der 
allergeringiten aus früheren Zeiten 
an Fähigkeit und Bildung. Sit e8 
nicht nur weile bei meinem Alter, 
einer beſſeren Kraft den Platz einzu- 
räumen? Obzwar der Serr mir bis 
heute ichöne Geſundheit geſchenkt, fo 
habe ich doch ſchon ſehr die heranna— 
henden Schwächen. des Alters ge 
fühlt. 

Weiter iſt mir dieſer Schritt ſchon 
Prinzip geworden in jüngeren Jah— 
ren. Wenn ich die Bibel las, daß Sa— 
muel befannt war als treu, uns es 
fiel feins von feinen Worten auf die 
Erde, dazu hatte er dem Volk viel 
Gutes getan, und in feinem Alter 
wünſchte das Volk eine andere Lei— 
tung. 

Weiter war der König David Iſ—⸗ 
raels beiter König nad) meinem Da- 
firrbalten, und im Alter wurde das 
Nolf reif fir eine andere Leitung. 
Sie hingen fich an dem fchönen Ab- 
jalom, und batte der Herr es zuge 
laſſen, fie hätten den alten König 
wohl netötet. Weiter handelte es ſich 
um Adonia, König zu werden. Dann 
fefen wir in 1. Könige 1, 15, „Und der 
König war jehr alt und Abiſag bon 
Sunem diente ihm“. Na, was follte 
das Volf mit einem König, der be 
dient werden mußte. Es will mir fo 
icheinen, als könne er das ihm fo lieb 
aewordene Werf nicht abaeben, bis 
der Seher Natan fein Freund umd 
Seelforger ihn aufmerfjam machte, 
auf fein Veriprehen und Schmur. 
Da geht er ans Werf auf jeinem Belt, 
und macht den Salomo. zum König. 
Da aibt e8 ein Schref, Ordnung und 
Bruch im Reich. Da habe ih mid ge 
fraat, hätte er das nicht fünnen et- 
was früher tun, hätte er vielleicht dem 
Schickſal vorgebeugt. Darım tat id 
der Gemeinde ſchon vor 3 Jahren 
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fund, fie möchten daran denfen und 
darum beten, denn ich wollte nicht bi3 
ins hohe Alter Leiter der Gemeinde 
fein. Wir Fonnten vor etlichen Wochen 
alles in Ruhe ändern. Dazu beichlofz 
die Gemeinde, dem Herrn nod ein 
Danffeit zu feiern fiir die Dienite, 
die fie in 34 Jahren gehabt haben. 
Das war mir augenblidlich ganz un- 
fimpatifch, doch als ich darüber nad)- 
dachte, wurde es mir groß. Wollte die 
Gemeinde für fo geringe Gaben dem 
Serrn ein „Danfeichön” ſagen, fo 
dürfte das ein Saatforn jein für eine 
befiere Gabe. 
Man wende jich in Angelegenheiten 
der Gemeinde in Zufunft an 
Br. Heinrich Bärg, 
Dalmeny, Sask. 


Schule und Erziehung. 


Wie Familien und Familiengrup— 
pen zu tun pflegen, ſo haben auch 
Schulen ihre Familientage (home 
coming days). Bethel Kollege feierte 
feinen Yamilientag am 15. Novem— 
ber. Eine größere Anzahl von Freun- 
den und früheren Studenten hatte 
fi) eingefunden, um den Tag recht 
feitlihh zu begeben. Die Studenten 
hatten jich viel Mühe gegeben, eine 
ihöne Parade durd die Stadt nad) 
dem Fußballplatz vorzubereiten. 
Sechs Mufiffapellen in ihren farben- 
reichen Trachten nahmen an der Pa— 
rade teil. 

Das Fuhballipiel fiel zu Guniten 
bon Bethel aus, was natürlich die 
Freude des Tages erhöhte, 

An dem gemeiniamen Abendeſſen in 
der Memorialballe nahmen etwa 
vierhundert Bejucher teil. E3 war das 
die größte Zahl in der Gejchichte der 
Schule. Der Tifchredner war €. 2. 
Harms, Prinzipal der Schulen in 
Eldorado, Kanſas, ein früherer Stu 
dent von Bethel. Er wies auf die vie- 
len Gelegenheiten bin, welche junge 
Leute haben, aute christliche Arbeit 
zu tun und betonte die Wichtigfeit, 
unjere hohe Stellung als Chriſten 
zu wahren. 

Das Ende des Serbit-Quartals 
nähert jich. Die Schlußeramen finden 
am 4. und 5. Dezember jtatt. Am 28. 
November hält die College Korpora 
tion ihre jährliche Jahresſitzung. Ve 
richte über das verflojiene Schuljahr 
und Pläne für die Zufunft werden 
borgelegt werden. Es iſt ein wichtiger 
Tag. Möchten alle Schulfreunde be 
tend fir unfere Schulfache einitehen. 


Licht und Troit ans der Offenbarung 
für unfre dunfle Zeit. 
(3- B. Epp.) 

Ein paar Jahre lang bat dieſes 
ftill gelegen, nachdem die einleiten- 
den Artifel und die Bearbeitung der 
eriten drei Kapitel erichienen — zu 
erit in mehreren Blättern, dann in 
Pamphletform (Seit 1). Mandherlei 
andere Dienite hielten mid) ab, diejes 
fortzufeßen. 

Kürzlih aus dem Hoſpital heim- 
gekommen, da ich noch nicht viel tun 
fann, außer Bibel leſen; drängte es 
mich wieder fo jtarf zu dem lichtaus— 
itrablenden und Troft reichenden Bud) 
der Offenbarung, jo daft; ich in diefen 
Wochen mehrere Kapitel vorbereiten 
fonnte. 

Sn Offb. 1,3 heißt es ja: „Die Zeit 
ft nahe”. Und den Weltereignijien 
nad), wird e8 immer dunfler, und die 
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Zeit rückt näher, und fcheinbar recht 
itarf. Mehr „Licht und Troit“ aus 
Gottes nanzem Worte iſt uns mill- 
fommen, bejonders aber iſt ja „die 
Dffenbarung” das rechte Buch des 
Troſtes in dunkler Zeit. Mögen die- 
je Fortſetzungen vielen dazu gereichen. 

Nun babe ich eine große Pitte, an 
alle, die ſich hierfür intereſſieren, 
daß man Seit 1 (über ap. 1, 3) 
bervor hole, und wieder leje, denn 
ich werde oft darauf hinweilen. Dann 
brauche ich nicht fo viel wiederholen. 
Und die Einleitungen darin gelten 
ja für die ganze Offenabrung. 

Dieſe meiteren Betrachtungen 
werden jedenfalls nicht in Heftform 
erjcheinen, es jei denn, daß jemand 
es wieder finanziert. Es iſt diejes 
aber eigentlich nicht jo nötig, wer da 
will, kann ſich ja das Material (in 
den Blättern) weglegen. . 

Es find ein paar Tauiend diejer 
„Bette 1“ im Umlauf. Wer feins bat, 
der frage nad), wenn nötig öffentlich 
in der VBerjammlung. Ich babe fei- 
ne mehr übrig. Wo ſich mehrere fin- 
den, da bitte diejelben zu verteilen, 
und alle jollen fie weitergeben. Dan 
fönnte fie in die ©. S. Bibliothef 
tun, für alle. So iſt die Beitimmung 
im „Vorwort“: Niemand joll ein 
Heft nur für ſich behalten. 

Sch finde bei dem weitern Stu- 
dium, dad; ich mich einigermalien furz 
faſſen fann, mich ſtützend auf „Seft 
1“. Und ich werde auch meiitens recht 
furz und bündig ſein — manchen viel 
leicht zu kurz. Aber der Leſer wird ja 
lernen, jelber viel „Licht und Troit“ 
zu finden, auch neben dem Gejagten. 
Da tit jo viel, viel mehr, als einer je 
mals finden wird. Nur leſen und im- 
mer wieder leien, jedesmal findet ſich 
neues. Es iſt eben Gottes unerſchöpf— 
liches Wort. Und beberzigen wir die 
ganz beiondere „Selinpreiiung” in 
Rap. 1,311. Seft 1). 

Fin jeltener Geburtstag. 

Ich bin vor vielen wie ein Wunder 
Aber Dir biit meine jtarfe Zuverſicht. 
Laß meinen Mund, Deines Rubınes 
Und Deines Preiſes voll fein täglich. 
Verwirf mich nicht in meinem Alter 
Verlag mich nicht, wenn ich ſchwach 

merde. Rialm 71,7—9 

91 Nahre zu erreichen iit micht bie 
len vergönnt. Und da Onfel Peter 
Fröſe, früber Barwenkowo, Ruß— 
land einen großen Verwandten und 
Befanntenfreis bat, möchte ich ihnen 
bier etwas von feinem (Geburtstag, 
dejien Datum der 12. war, aber am 
23. November, Sonntaa, gefeiert 
wurde, etwas mitteilen. 

Da er fich oft einfam im Altenheim 
fühlt, hatten feine Verwandten, Ni. 
Warfentins, Winfler das Peditrfnis 
dem alten Onkel einen Liebesdienit 
zu erweilen. Ein fleiner Kreis, bon 
Dnfel Fröſens Freunde, wurden ein- 
geladen. Ihn jelbit nahmen ſie ſchon 
aus der Kirche zu Mittag mit. Er 
wirßte nichts davon, daß zum Kaffee 
noch mehr Gäſte kommen würden. 
Und er war erſtaunt, als Frau War 
kentin, ſeine Nichte, ihm erklärte, wir 
ſeien gekommen, ihm zu aratulieren. 
Zum Anfana wurde das Lied geſun— 
gen: „Bott iſt mein Sort, er birat 
mich aut“. Dann ſprach Pred. N. 
Siemens furze, aber innige Worte, 
wozu obige Verſe aus dem 71. Pialm 
ih Anleitung gaben. 

Frau Warfentin Tas ein jchönes 


Gedicht vor. Andere fagten paffende 
Vibelverje. Tante alte Jak. Löwen 
münjchte das Lied „Was hätt’ ich, 
hätt! ich Feſum nicht?“ Onkel Fröſe 
war aerüdtt, jtand auf um dem Serrn 
zu danfen, für die Gnade und Liebe 
die er ihm in jeinem Leben erwiejen 
und auch für die Teilnahme der 
Freunde. Es tat ihm wohl. Er ſah 
bla und angeariffen aus und doc 
rubte auf dem Angefichte Glück und 
Frieden. Er bat noch das Lied zu jin- 
gen: „Wie jehr bat Gott die Welt ge— 
liebt“. Mit bebenden Lippen jang er 
mit. Obs nicht der legte Geburtstag 
fein fönnte?, ſolche und abnliche Ge— 
dDanfen werden ihn wohl beichäftigt 
baben. Dann durften jich die Gäſte 
an den jchön gededten Tiſch ſetzen und 
tranfen gemeinſchaftlich Naffee. 
Möchte der Herr den müden Pilger 
weiter fiihren und jelia in die himm 
liche Wohnung aufnehmen. 

Ein Gait. 


D der unerfannten Macht 
Ron der Heil’gen Beten! 
Ohne das wird nichts vollbracht 
So in Freud’ und Nöten; 
Schritt für Schritt wirft es mit, 
Wie zum Sieg der Freunde, 
So zum Sturz der Feinde. 
Todes nachricht 
Mit tiefem Schmerz möchten wir 
allen Freunden, Verwandten und 
Bekannten nah und fern mitteilen, 
daß es dem Herrn über Leben und 


Tod gefallen bat, meine I. Gattin, 
untere teure Mutter, 


Maria Driediger 


geb. Dir, am 2. Dftober 1941 durch 
den Tod von uns zu nehmen, um jie 
in jein himmliſches Freudenreich zu 
verjegen. 

Gin längeres zulett ſchweres Lei 
den, Xeberfrebs, machte ihrem Neben 
ein Ende. Sie war fertig zu geh'n, 
wenn es jo des Herrn Wille jein joll- 
te; wäre aber auch gerne noch bier 
bei den Lieben geblieben. Doch Got 
tes Wege find ja nicht unjere Wege 
und jein Gedanten viel höher als die 
unfrigen, ja immer $Seilsgedanfen, 
wenn auch für uns unbegreiflich. 

Bon dem herben Schmerz, der un- 
jere Familie traf, als vor etwa einem 
Sabre die franfe Tochter Annie, 21 
Sabre alt, jo unglüdlid zu Tode 
fam, indem jie auf dem Hochwege 
bon einem Wutotrucd niedergefahren 
wurde, bat jic das Mutterberz nicht 
mebr ganz erholen fünnen, wiewohl 
jie in stiller Eraebenbeit alles getra- 
gen bat, was der Herr zum Tragen 
auferlegte. — Sie fing aber an zu 
fränfeln und mußte ärztliche Hilfe 
juchen. Dieſe Hilfe aber fonnte die 
beranichleihende Krankheit micht 
mehr ganz aufhalten. Es wurde im- 
mer erniter und im Frühjahr wurde 
ein Gewächs am Darm feitgeitellt. 
Eine Operation follte gemacht wer- 
den. Sie entihlog ſich auch dazu, 
alaubte aber nicht, daß fie diefelbe 
überitehen werde. 

Es war gerade über Ditern, als 
jie vor diejer ſchweren Enticheidung 
itand. Sie feierten in Stille im Krei— 
je ihrer Lieben noch Ditern, nahm 
ruhig und gefaßt Abſchied von allen 
und fuhr dann gleich nad) den Yeit- 
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tagen ins Krankenhaus nad) LZea- 
mington, wo jie operiert werden 
follte. Sie hatte Abichied genommen 
auf nicht Zurückkommen, hoffte aber 
auf ein Wiederjehen dort droben beim 
Serrn, wo fein Abichied mehr fein 
würde. 

Wider Erwarten aber fiel die 
Operation jo aut aus, daß fie zu 
Riingiten ſchon wieder daheim im 
Kreije der Familie jein durfte, wenn 
auch noch Sehr bla und ſchwach. 
Aber ste erbolte jich itberraichend 
ichnell, jo dal; der Wunsch, weiter zu 
leben, aufs neue in ihr eriwachte und 
immer jtärfer wurde, wie es uns 
ſchien. Ja fie fam jo weit, daß fie ſchon 
wieder anfina ihre häuslichen Arbei- 
ten .zu verrihten. Doc; es dauete 
nicht lange, da ſtellten sich wieder 
Schmerzen ein, die immer mebr zu— 
nahmen, jo daß fie wieder ärztliche 
Silfe in Anſpruch nehmen mußte. 
Diele Silfe beitand aber ſchon nur in 
Schmerzbetäubungspillen, weil fie es 
anders micht aushalten fonnte. So 
bat fie dann noch in letter Zeit, be- 
jonders in den letten anderthalb Ta- 
gen, ſehr ſchwer aelitten, den legten 
Tag aanz bewußtlos aeweien. Bis fie 
der Serr am 2 Dftober morgens 
durch den Tod von ihrem Leiden er» 
Töfte. 

An 5. Oktober fand die Beerdi- 
aung Statt. Won der Leamingtoner 
Kirche aus wurde die I. Veritorbene 
zur letzten Ruhe aeleitet. Nun ruht 
ihre Hülle dort auf dem Gottesacker, 
wo fie als ein Saatforn verſenkt, 
dem berrlichen Auferitebungsmorgen, 
entgeanbarrt, während ihre Geiſt ſich 
hinaufgeſchwungen bat in ein Land 
iiber den Sternen, mo Loblieder ge- 
fungen werden — ®ott und dem 
Lamm, das fie erlöit und durchge— 
bradt und zur ewigen Serrlichkeit 
berufen bat. 

Sie wußte, wohin ihr Weg führ— 
te, und darum fonnte fie ibn auch ge— 
troſt gehen. Und welch ein Troit aud) 
fiir uns Zurückbleibende zu willen, 
daß es ein Miederjeben gibt fir alle, 
die in dem Herrn entichlaten. 

Darum dürfen wir, wenn auch mit 
munden Serzen und fränenden Au— 
gen, aetroit jagen: Wir trauern wohl 
um die dahingeſchiedene Gattin, 
Mutter und Großmutter aber wir 
trauern nicht als ſolche, die keine 
Hoffnung haben. Und dieſe Hoffnung, 
die uns hält und trägt, iſt eine le— 
bendige. Eine Hoffnung auf ein beſſe— 
res, ewiges Leben dort bei dem 
Herrn, wo kein Sterben mehr ſein 
wird, kein Scheiden, kein Geſchrei, 
feine Tränen, wo Gott ſelbſt abwi— 
ihen wird alle Tränen von unfern 
Augen. 

Wir willen ja alle, wo die l. Ber- 
ſtorbene hingegangen iſt und den 
Weg dorthin willen wir auch. Wir 
willen auch, daß noch eine Ruh’ vor- 
handen iſt dem Volke Gottes (Ebr. 
4,1. 9). &o laſſet uns nun fürchten, 
dab; wir die Verheißung, vinzufom- 
men zu diefer Ruhe, nicht verfäumen, 
und unfer feiner dabinten bleibe. 

Die l. Veritorbene ijt alt geivorden 
60 Jahre weniner 10 Tage. In der 
Ehe aelebt 41 Nahre, Rinder am Le- 
ben 6, geitorben 3, Großkinder am 
Leben 12. 

Allen I. Freunden, die unſer für- 
bittend gedacht und fchriftlih ihr 
Beileid ausgedrüft und Troitworte 
geſchickt haben, danfen wir von gan- 
zem Serzen. Es tut jehr wohl. Der 
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Kerr molle es allen vergelten nad 
feiner Weiſe. 


Die trauernde Familie 2 
P. A. Driedger und Kinder. 
— Laut Bitte aus Bote. 





Am 30. September 1941 jtarb in 
feinem Heim der alte Bruder 


Deinrih Jafob Neufeld 


Er wurde geboren aın 3, Juni 1861 
in Neu-fronsweide, Süd-Rußland. 
Als er 7 Jahre alt war, verzogen jei- 
ne Eltern nad) Andreasfeld, wo er 
bis zum 30. Xebenjahre wohnte. 
Er zog dann mit feiner Familie nad) 
Sanatjewfa Nr. 6. Im Jahre 1929 
flüchteten fie dann nad) Moskau und 
famen im Jahre 1930 über Deutid)- 
land nad Chortig, Man., Canada 
zu ihren Kindern. Hier jtarb jeine 
Frau im Jahre 1933 mit welcher er 
am 7. Juni 1886 in den Eheitand 
trat. Dieje Ehe war mit 11 Kindern 
gejegnet, von welden 6 geitorben 
find, eines iſt nod in Rußland, 2 
in Baraguay, 1 Sohn in Ontario 
und eine Tochter, Helene, in Rojen- 
gard bei Steinbad). Letztere hat den 
alten Vater mit aufopfernder Liebe, 
troßdem jie fait blind iſt, bis zuletzt 
gepflegt. Großkinder jind etwa 33. 

Bon Chortitz kamen fie nad) Ro- 
fengard, wo jie mit Hilfe feines 
Großſohnes, David Grave, der den 
Großvater mit nadhahmungswerter 
Kindesliebe unterſtützte, ein nettes 
Heim erwarben. Seine legte Arbeit 
war, den Fleinen neuen Stall zu fär— 
ben, mußte jich aber am 26. Juni ins 
Bett legen. Er wurde dann ins Hoſ— 
pital nach Steinbach gebracht, jedod) 
nad) 2 Wochen auf jeinen Wunſch zu- 
rückgeholt. Sein alter Körper konnte 
nicht mehr zu Kraft fommen Zeit- 
weilig jchien es jo, als würde er wie— 
der geſund werden, doch der Herr 
hatte es anders beitimmt und erfüll- 
te jeinen ſehnlichſte Wunſch und 
nahm ihn am 30 Sept., 5 Uhr nad)- 
mittags zu ich. Die Begräbnisfeier 
fand am 3. Oftober in der Chortitzer 
Kirche ſtatt. Nach einer kürzen Ein- 
leitung von W. Schröder über Phil. 
1, 21, bielt Br. Jacob W. Neimer 
die Leichenrede anfnüpfend an Röm. 
6, 23. Auf dem Friedhof zu Chortig, 
wo jeine Frau und eine Tochtr ru- 
ben wurde er begraben. Am Grabe 
richtete Pred. W. Peters etliche berz- 
liche Worte an die Verjammelten und 
betete. 

Br. Neufeld war ein jehr rühriger 
fleißiger Mann. Anfangs jeiner 
Krankheit ſchien es für ihn das 
ſchwerſte zu fein, nichts tun zu kön— 
nen. Er war beſonders rubig und 
anipruchslos auf jeinem Krankenla— 
ger, was die Pflege ſehr erleichterte. 
Bei Harem Bewußtſein und inniger 
Verbindung mit jeihem Seren, wurde 
fein Leib die legten 5 Woden nur 
mit etwas Waſſer am Leben gehal- 
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ten, 

In feinem 60. Lebensjahr wurde 
er ein Eigentum Jeſu Chriiti und 
von Melt. H. Neufeld, zugleich mit 
zwei Söhnen getauft. Uns, die wir 
viel Gemeinschaft mit ihm hatten, 
fehlt er als einer, der immer dabei 
war, wenn wir uns um Gottes Wort 
veriammelten. 

Sm Auftrage 

W. Schröder. 


Ratharina F. Sawatzky 


Geh', überſteig nur Berge und Höhen 
mancherlei: 

Den kleinen Grabeshügel kommſt du 
doch nicht vorbei! 

Da gehſt du nicht hinüber und iſt er 
noch ſo klein; 

Da bleibſt du müde liegen, da legt 
man dich hinein. 


Das hat ſich auch an meiner Schwe- 
ter Katharina Sawatzky, geb. Dörf- 
jen, erfüllt. Den 11. November 1941, 
12 Uhr mittags jchied fie aus diefem 
Leben, nachdem jie einem Baby vor 
3 Wochen das Leben geichentt hatte, 
und jeit dem 14. November rubt auch 
fie unter einem fleinen Grabes hügel 
auf dem Friedhofe in Gull Lake. 
Das iſt der Weg alles Fleiſches. Du 
biſt Erde und ſollſt wieder zur Erde 
werden, wovon du genommen biſt. 

Anno 1897, den 25. März wurde 
ſie geboren in Süd-Rußland, Dorf 
Dlgafeld, Taurien, wojelbit fie auch 
ihre Jugend verlebt bat. Sie bat ihr 
Alter auf nur 44 Nahre, 7 Monate 
und 17 Tage. Ihre Krankheit war ein 
ſchwaches Herz. 

Im Jahre 1920, den 5. April 
ſchloß ſie den Ehebund mit dem nun 
Witwer Gerhard Sawastzky, mit dem 
fie 21 Jahre, 7 Monate und 6 Tage 
Freud und Leid geteilt bat. 

> Söhne, 4 Töchter beflagen ihre 
Mutter, 1 Bruder und 1 Schweiter 
ihre Schweiter und die liebe blinde 
Mutter ihre Tochter, welche mit 
größter Freude an ihrer Stelle ge- 
gangen wäre. 

So ſchmerzlich uns die plötliche 
Scheidung auch berührt, jo viele der 
Tränen auch fliegen mögen, ein Troit 
iſt uns geblieben: Die Hoffnung auf 
Wiederjehen! Die Veritorbene bat 
ihr Seelenbeil geichafft bei gefunden 
Tagen, und wenn ihr auch Kämpfe 
nicht verblieben find, ſo vertraute 
fie doch auf die Gnade unſeres Hei— 
landes. 

Wenngleich unjerm leiblichen Auge 
entrüct, überbrückt und iberdauert 
unsre Liebe und Anbänglichkeit zur 
Dahingeichiedenen doch Tod und 
Grab und die freudige Hoffnung 
trägt uns, daß wir uns wiederfinden 
unter der Schar der Erlöiten im Rei- 
che des Lichts. Ruhe ihrer Aiche! 

Es bat ſich auch an ihr erfüllt: 
„Endlich fommt er leije, 

Nimmt uns bei der Hand, 
Führt uns von der Reife, 
Heim ins Vaterland. 
Dann iſt's ausgerumgen! 
Ad, dann find wir da, 

Ro ihm wird gefungen 
Ein Salleluja!” 

Im Namen des trauernden Wit- 
wers, Kinder und Gefchwiiter. 

Frank F. Dörfien 

Eyebrow, Sask. 
(„Bote“ Zionsbote“ möchten 
fopieren,) 


und 


Laſter ablegte, 


Kann auch ein Wieder» 
aebsrener noch verloren 


achen? 
Dbiges iſt die Ueberſchrift eines. 
Arifel8 im „Bundesbote“, dem 


„Sendbote”“ entnommen. Das „Für“ 
und „Wieder“ wird gründlich und 
ſachgemäß behandelt und mit Schrift- 
arund erbhärtet. Der Verfaſſer ijt be- 
itrebt jich an die jelbitgeitellte Frage: 
„Was jagt die Schrift dazu“? zu hal- 
ten. Es iſt Tatjache, daß manche Bi- 
bellehrer es zu einem  beitimmten 
Lehrſatz erbeben: „einmal gerettet, 
immer (ewig) gerettet,“ Von vielen 
aufrichtigen Kindern Gottes wird's 
als eine Irrlehre angejehen. Wenn 
unter den bedeuteiten Theologen zu 
allen Zeiten iiber diejen Punkt Mei- 
nungsberjchiedenheit berrichte, ſo 
muß Grund dafür fein, der im Worte 
Gottes zu juchen it. 

Hätte der Verfaſſer da Punkt ge- 
macht, nachdem er die Gründe, warum 
ein „Wiedergeborener”* nit Tann 
verloren geben, hervorgehoben und 
mit paſſenden Schriftitellen erbärtet 
hätte, wäre wohl mander zu der 
Ueberzeugung gelangt: „Salleluja, 
unerjchütterlie Sicherheit!” Doc 
dann ging er über zur Beleuchtung 


der andern Seite, nämlid, dab ein 
„Seretteter“” doch verloren geben 
fann. Denn „Gott kann nicht 
fein machen, es Sei denn, 
dat wir willig find.” Zur Be 
leguna auch dieſer Seite werden 


eine ganze Reihe Schriftitellen berbei- 
gezogen. Sehr richtig itellt der Ver— 
faffer den Grundiag auf, dag „wir 
uns nicht nach Menfchenmeinungen 
richten follten, jondern nad) dem, was 
uns Gottes Wort lehrt“. Doc in die- 
ſem Teil iſt er in der Wahl derjelben 
nicht jo glücklich, nicht jo zutreffend 
wie im eriten Teil. Einige derfelben 
find meines Erachtens gar nicht an- 
wendbar auf den &egenitand der 
Beweisführung. Das ſchwächt dieſe 
oder macht ſie gar hinfällig. Auf die 
Weiſe trifft zu, daß irgend eine Mei- 
nung mit der Schrift bewiejen wer- 
den fann. 

Daraufhin jollen, wenn auch in 
großer Schwachheit, die angeführten 
Schriften unterfucht werden. Sandelt 
es fih in Matth. 12, 43—45, um 
einen wiedergeborenen Menichen? 
Jeſus felber bezieht diefes Gleichnis 
bon einem Menschen, aus dem „der 
unreine Geiſt fuhr“, mit dem e8, nad)- 


dem „lieben jchlimmere Geiſter in ibn 
aefahren waren“, „auf dieles böfe 
Geſchlecht“, ſomit auf die Nuden. 


ber auch auf den Einzelnen ange- 
wendet, der zuricffehrende unreine 
Geiſt findet zivar „das Haus geläu- 
bert und geziert“, aber „leer“. Das 
trifit nicht auf einen „aus dem Tode 
zum Leben gefommenen“ zu. Sobald 
diefer Act vor ſich aenangen, ergreift 
der Heilige Geiſt Beſitz vom Herzen. 
Vielmehr fchildert uns der Herr Je— 
ſus einen Menſchen, de wohl ſeine 
doch nicht zur Wie- 
dergeburt bindurddrang., Das deckt 
fih mit Jeſu eigeniter Auslegung. 
Bon einem Abfall kann aljo gar nicht 
die Rede jein. 

Aus dem Gleichnis vom 
Weinſtock“, Joh. 15, 2 und 6, bewei— 
fen mollen, daß ein „Wiedergebore- 
ner“ doch fallen fann, kann wenig- 
ſtens beanitandet werden. In jedem 


„wahren 
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Wort oder jedem Zug der Gleichniſſe 


unjres Seilandes eine bejondere Be. 
deutung legen hat jeine Schwierigfei. 
ten und bringt vielfad, Verwirrung, 
Jedes Sleichnis enthält eine Lehre, 
In diefen betont der Sert das Fucht⸗ 
bringen in innigiter Verbindung mit 
ihm. Dabei denken wir dann wohl an 
die Frucht des Geiſtes nad) Gal. 6, 
22: „Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
uſw.“ Solche, die ſich völlig der Zucht 
des Heiligen Geiſtes bingeben, wer. 
den „mehr und viel Frucht tragen“, 
Wer jind die fruchtlojen Neben, die 
weggeworfen und verbrannt werden? 
Namendriiten? Könnten es nicht 
auch „Wiedergeborene fein? Wie viele 
auf dem Sterbebette Bekehrten — fie 
haben feine Gelegenheit zum Frucht 
bringen. Hier eine Schwierigkeit. 

Freihlich, in He. 18 it die Nede 
bon einem lingerechten, der ſich be 
fehrt ımd einem Gerecdten, der jid 
abwendet, alio fällt. Was verlangt 
Gott um gerecht zu fein? (ers 9) 
beantwortet die Frage: „.... wer in 
meinen Saßungen wandelt und meine 
Rechte bewahrt, um gewiſſenhaft zu 
Dandeln, ein jolcher iit gerecht“. Ge 
jegesboden. Wie ganz andre PBedin- 
gungen in unirer Sausbaltung der 
Snade werden geitellt, wie auch im 
der Erhaltung und Sicheritellung 
des Gläubigen. „Der Gott aber, der 
uns jamt euch feit gegründet hat auf 
Ehriitum und uns gejalbt, der hat 
uns auch verfiegelt und in unsre Her— 
zen das Pfand des Geiſtes negeben“, 
2. Kor. 1, 22. Iſrael ein irdifcher 
Körper, die Gemeinde Chriiti ein 
bimmlifcher Körper. Die Beweisfüh— 
rung aus 2. Betri 2 hinkt auch gewal- 
tig. Das ganze Kapitel handelt von 
Irrlehrern, falihen Propheten, die 
einmal erleuchtet waren, ſich der Ge 
meinde anſchloſſen als Namenchri— 
ſten. Aehnlich wie heute 10,000-de, 
die in höheren Lehranſtalten oder 
auf andre Weile den väterlichen Bi. 
belalauben verloren und abfielen; 
verfielen dem Modernismus, mande 
dann dem Atheismus und dem Kom— 
munismus, Sie waren nie zum nel 
en Leben gefommen und feit gegrün- 
det worden auf Chriſtum. Troß frü— 
berer Erfenntnis und Erleuchtung 
alitten fie immer tiefer hinab den 
Begierden ihres natürlichen Herzens 
folgend und wälzten ſich wie eine 
Sau nah der Schwemme im Sün— 
denfot. Hier trifft zu, was in 1. 
Joh. 2, 19 ſteht: „Sie find von uns 
ausgegangen, aber ſie waren nicht 
DE: 

„Judas Sichariot, der ihn ver 
riet“, einer der Apoſtel unſeres 
Herrn, fann doch faum in Betracht 
gezogen werden, als Begründung, 
dab aud ein Kind Gottes abfallen 
fann. Er war von Anfang an ein 
vollendeter Heuchler. Sonit hätte der 


Serr ihn nicht bereit3 zu Beginn ſei— 
ner Tätigkeit ald Teufel bezeichnet. 
Bei der Wahl mwuhte der Serr als 
Herzenskundiger wer er war, War⸗ 
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um ihn der Herr dennoch in feinen 
= Ännern Jüngerfreis berief, bleibt für 


uns kurzſichtige Menſchen ein un- 
gelöites Rätſel. Uns muß genügen: 
„... auf dab die Schrift erfüllt 
werde.“ Joh. 13, 18. 19. 

Dbiges genüge. Doch, frägt der 
Verfaſſer: „was bedeuten die vielen 
Warnungen, die auch den Gläubigen 
gegeben ſind?“ 3. B. in Matth. 24, 
13: 1. Kor. 10, 12; Sebr. 4, 1; Off. 
9, 10; und viele andere. Er überfieht, 
dab einer, der eine „neue Kreatur“ 
geworden, dadurd gerade ein Dop- 
pelmeien geworden iſt. Gott hat ihn 
mit Chriito erwect, bat in ihm ein 
Neues neichaffen, das mit dem Hei— 
figen Geiſt verfiegelt iit. Diejes iſt 
umgeben von einem durch Sünde 
durchſeuchtem u. unerlöjtem Fleiſche. 
Zwiſchen beiden iit ein iteter Kampf, 
„denn das Fleiich gelüſtet wider den 
Geiſt, den Geiſt wider das Fleiſch; 
diefelben find wider einander” Gal. 
5, 17. 18. Darum dann die Mab- 
nuna: „Wandelt im Geiit, jo werdet 
ihr die Luſt des Fleiſches nicht voll- 
bringen“. (16). Wie oft, leider ge— 
ſchieht's, dak Kinder Gottes aleich- 
gültig und la werden. Das merft 
unser Wideriaher aleih. Mander 
fällt dann bei der Verſuchung, aber 
er fällt nicht ab. 3. B. Petrus. Es 
fann nicht zu ſehr betont werden: 
„sbr Gläubigen, erfennet euch 
jelbit!” und „mwachet!“ 

Die Behauptung des Verfaſſers 
icheint mir aewaat, wenn nicht un» 
bibliich, nämlich „Bott kann uns auch 
nicht ſelig machen, es jei denn, daß 
wir willig find, auch unſern Teil zu 
tun“. Dann find wir itärfer als Gott. 
Damit binge unser Gerechtiein doc) 
aänzlich von uns ab. Das raubt jeg- 
lihe freudige Heilsgewißheit. Und 
wie bringt ers in Einflana mit Got— 
tes Allmacht oder mit bibl. Nusiprii- 
den: „ wie viele ihrer zum ewigen 
Reben verordnet waren“; Apa. 13, 
48; oder „. . und der Herr tat ihr 
das Serz auf“: 16, 14; oder , 
die nach dem Vorſatz berufen jind“. 
Röm. 8, 29 und andere Stellen. 

Was follen wir mın hiezu fagen? 
Kann ein mit dem Heiligen Geiſt ge- 
falbtes und verfiegeltes Mind Got- 
tes verloren geben? Das hat der 
Schreiber mit obigem nicht arade zu 
beweifen verjucht. Aber daß es viel- 
fach geſchieht. Schriftitellen, zur Be 
fräftigung feiner Meinuna fälſchlich 
und mit Gewalt antun, beranzuzie- 
hen. Möge e8 dem Einen oder An— 
dern zum Segen gereichen iſt mein 
Gebet. 

Mit Gruß 

C. $. Frieſen. 


Im kalten Norden. 


Weit im Norden Manitobas, ver— 
ſteckt tief im Walde, liegt ein kleiner 
Ort, in dem eine liebe Kapelle ſteht, 
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ein frommer Arbeiter Br. Scielfe 
das Schifflein der Baptiitengemeinde 
fteuert und wo eine jehr große Zahl 
bon Jugend begeiitert am Muſik-Un— 
terricht teilnimmt. Am fleinen Ort 
einen Maſſenchor von nahe 100 jun- 
gen Leuten zu haben, iſt eine Sel- 
tenheit. Die Tages-Bibelichule zählt 
über 40 Schüler und folgende Brü— 
der arbeiten dajelbit: Pred. Hus- 
man, Feld Sefretär der Baptiiten- 
gemeinden von Chicago, Pred. Ba- 
Kia von Winnipeg, Pred. RN. Sciel- 
fe, Ortsprediger und meine Wenig- 
feit. 

Sch fand in den Prediger-Brüder 
liebe Freunde und erfolgreidie Leh— 
rer. Die Gemeinde am Ort, hat eine 
große Kirche, einen tüchtigen Ge— 
meinde- und Jugendchor. Und zur 
Zeit organisieren wir einen Streich— 
Drceiter, der wohl 30 Anitrumente 
ſchon zählt. Die lieben Farmer Bap- 
tiiten haben in dieſem Buſch eine Rie— 
fenarbeit getan. Jın Laufe von 7— 
10 Jahren, prädtige Farmen aufge- 
baut. Die Verfammlungen find itarf 
befucht. Ich würde mand) einen Ge— 
ſanges-Freund aus Canada einladen, 
bier „Way-Up North” Talente fen- 
nen zu lernen. 

Mit beitem Sängergruß von Dit 
bis Weit 

Korn. 9. Neufeld, 
Minitonas, Man, 


Mer fönnte die Adrejje von Herrn 
Sacob Löwen, früher Beaver Lodge, 
Alta., angeben. Ich hatte jeine Adre)- 
fe die mir abhanden aefommen ilt. 
Sollte Herr Löwen diefe Zeilen leſen, 
fchieft er mir vielleicht jeine Adreſſe 
jelbit. 

Aron Enns, 
Glenbuſh, Sasf. 


Nichts ohne Urſache. 


(Ron G. G. Wiens) 


Manche Urſachen liegen klar am 
Tage andere kommen mit der Zeit an 
die Oberfläche und noch andere müſ 
ſen geſucht werden. Im Weltgeſche— 
hen iſt ſolch Suchen die Aufgabe des 
Hiſtorikers. „Die Weltgeſchichte iſt 
das Weltgericht“, d. h. wenn der Hi— 
ftorifer wahr bleiben fann. Es dau— 
ert mandımal lange ebe die Wahrheit 
ſich Bahn bricht, aber schließlich 
icheiden ſich doch Schmeichelei, Lüge, 
Propaganda und Veritedipielen von 


einander und die nadten Tatiachen 
jteben vor aller Augen. „Gottes 
Mühlen mahlen langiam, mablen 


aber trefflich flein“ lernten wir ſchon 
bor fiebzia Jahren in der Schule. 
QTaufende und abertauiende „War- 
um” über die Urſachen der jo ſchreck— 
lich blutigen Revolution in Rußland 
find aefraat worden. Manche berz- 
liche Menichenfinder find an Gott 
und Menichen verzweifelt, weil fie auf 


ihre berzbredhende „Warum“ feine 
befriedigende Antwort finden fonn- 
ten. Als Chriſten hatten fie nicht 


feiten Grund unter den Fiühen. Als 
Selden waren fie nicht aanz itarf ae- 
nug. Als Philoſophen fonnten fie in 
dem entießlihen Morden und Zer— 
ftören nicht ruhig aenug an die Neael 
bon Urſache und ®irfung denfen. E3 
wurde finiter um jie ber. 

Sc bilde mir nicht ein alfe Ur— 
fadhen, welche eine ſolche Revolution 
verurfadhten, ergründet zu haben und 


glaube auch nicht mit dem Franzoſen 
Roffeau, daß jede Revolution von 
Gott fommt, aber ich weiß, daß jede 
Revolution ihre beionderen Urſachen 
hat. Der Zweck diejes Artifels iſt eine 
auch für unfer Volk heifle Frage anzu— 
regen. Und mein Wunſch iſt, daß ur- 
teilsfähige Leute, welche das unaus- 
fprechliche Elend durchgemacht haben, 
obige Trage aufnehmen und zum 
Wohle unjerer Leſer weiter jpinnen 
möchten. ch alaube zuverſichtlich 
durch weile und richtige Antworten 
fönnte beigetragen werden, ſolche Ka— 
taitrophen in Zufunft mehr zu ver- 
meiden. Um ein llebel aus der Welt 
zu ichaffen, muß es vor allen Dingen 
erit richtig erfannt worden jein. 

Als ih vor 50 Nahren Rußland 
verließ, wurde ich in meinen Kreiſen 
als auter Nenner der ruſſiſchen 
Sprade, und bejonders des ruſſiſchen 
Rolfes in der jekigen Ukraing ange» 
jehen. Ich achtete den gebildeten Hod)- 
ruſſen mit jeiner wohlklingenden 
Sprade, aber ich liebte den Gogol— 
ihen „Chocollen“ oder Kleinruſ— 
fen“, wie er damals genannt wurde, 
und zwar wie er leibte und lebte. Ich 
babe den Kleinruſſen beobachtet bei 
feiner Arbeit, bei jeinem Spiel. In 
Freude iſt er fo froh, das man denft, 
feine Stiefel feien auch von feinem 
Frohſinn angeiteft. In Leid und 
Trauer veriebt, wird er Fataliit. Er 
it ein witziger Schlingel und kann 
auf feinen Vorgeſetzten beißende 
Spottlieder dichten und auch fingen. 
Er it viel klüger als fein nördlicher 
Bruder von der Mosfauer oder Kurs— 
fer Gegend. Ne weiter nad) Süden, 
deito größer der Prozentjat derjeni- 
gen, die da notlich ein wenig ſchrei— 
ben fonnten. 

Und jett jehe ich plößlich, wie her- 
bei gezaubert, eine kleinruſſiſche 
Scene vor mir. Schapfa, ein junger 
Kleinruffe, von etwa zwei Dutzend 
Sünglingen und jungen Mädchen 
umringt, ſteht barhäuptig, ein jträb- 
niges blondes Saar geicheitelt, mit 
der Geige unterm Kinn und aeigt 
bald die unſäglich traurigen Moll- 
melodien ihrer Wolfslieder an der 
Strafe im Mondenihein oder er 
ipielt einen rafenden Koſakentanz. 
Noten fennt er feine und die Geige 
bat er fich mit jeinem Taſchenmeſſer 
jelber neichnist, nachdem er nach mo- 
natelangem Suchen geeianete Solz- 
itüde zufammen gefunden. Seine 
jüngeren Geſpielen verehren ibn, aber 
die warmäugige Dorfichöne wird es 
nie veriteben, warum der Schapfa 
ihre vielveriprehende Blicke igno- 
riert und nur für feine Geige zu le— 
ben jchein. Aber Schapfa war arm 
und mußte bei einem reichen Qandbe- 
ſitzer ſchwer arbeiten und zwar für 
ehr aeringen Lohn. Da wurden jeine 
Hände hart und fchwielig. Ein erit- 
Haffines Talent war untergeaangen. 

Mein Freund war Hauslehrer in 
der Familie des reihen und aebil- 
deten Gutsbeſißzers, Edelman. Unter 
dem Küchengeſinde befand fih ein 
bildihönes noch jehr junges Mäd— 
dien. Sie war das uneheliche Kind 
eine® General® und Kammerherrn 
Seiner Majeität des Kaiſers. Ihre 
Mutter war eine ſchöne Kleinruſſin 
geweſen. Nachdem dieie ihrem ade- 
liaen Serrn vier Kinder geboren, 
verheiratete derielbe ſie an einen 
ausgedienten Soldaten. Als Vergü— 
tigung aab er ibm dann auf feinen 
großen Landgut eine Fleine Aufie- 
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beritelle. Diefeg Mädchen, Sala, 
trat bei der Yamilie Edelman als 
Stubenmäddhen in Dienit. Eines 
morgens nad) dem Frühſtück fam der 
Lehrer in jein Zimmer. Saſcha war 
diesmal noch nicht fertig mit dem 
Aufräumen und fam recht jchüchtern 
mit der Bitte an den Zehrer, ſie ruf- 
ſiſch leſen zu lehren. Der eritaunte 
Lehrer veriprady ihr ſolches bereit. 
willigit. Ein Wunder entitand vor 
jeinen Augen. Das fünfzehnjährige 
Mädchen lernte in ein paar Monaten 
fließend leien und auch ſchreiben. 
Und dabei hatte er ihr täglich nicht 
mehr als zehn Minuten Ilnterricht 
neneben. Auch dieies Mädchen mußte 
in der Folge lange und jchwer arbei- 
ten um ein paar Nubel zu verdienen, 
denn der Herr General unterſtützte 
ihre Mutter ſchon lange nicht mehr. 
Eine vielveriprechende Menſchenſeele 
mußte auch bier verfiimmern. 

Der Neger und der Indianer in 
Amerifa haben ſehr viel mehr Gele— 
aenheit ſich zu finanzieller Unab— 
bängiafeit hinauf zu arbeiten als der 
ruſſiſche Muſchik es vor fünfzig Jah— 
ren oder auch jetzt noch hat. Ich ſpre— 
de bier nicht von Ausnahmen. Die 
Zufunft des Bauern war einfach 
hoffnungslos. Man bat mich bier in 
Amerifa vielfach aefraat: „Sa, war- 
um geben denn die Ruſſen nicht mei- 
ter öjtlih, wo noch millionen Acer 
des fruchtbariten Landes brad) Tie- 
nen?” Much das hat feine Urſachen. 
Als Kaifer Mlerander am 19. Febr. 
1861 mit einem Federitrich die Leib- 
eigenichaft aufbob, befam jede Fami— 
lie genügend Land. Aber die lieben 
Leutchen waren nicht gewöhnt ſelber 
zu denfen. Sie veritanden nicht frei 
zu fein. Sie fonnten nicht in die Zu- 
funft ichauen. Die paar Kopeken 
Kronsabgaben per Acer zu bezahlen 
fiel ihnen zu ſchwer. Sie warfen ihr 
meiites Land einfach fort oder ber- 
fauften es für ein paar Kopeken oder 
für ein paar Schnapie an neueinge— 
wanderte landhungrige Spefulan- 
ten. Die Familien wurden größer 
und ihre Seelenzahl vermehrte ſich 
faft zuiebends, aber ihre Meder blie- 
ben wie fie waren. Nett waren fie am 
Sungern. Und fie waren die rechen 
Zandesfinder,. Die eingewanderten 
Stieffinder, wie Deitreicher, Böh- 
men, Deutfche, Holländer, uſw. wur— 
den zufehends reicher und der Ruffe, 
das rechte Mind, wurde zuſehends 
ärmer. Und feinem Geſetz- oder Ar- 
beitgeber fiel e8 auch nur im Traum 
ein, den ruffiihen Bauern auf eine 
menichenwürdignere Stufe zu helfen. 
Viele Gutsbeſitzer beſaſſen zehn oder 
auch hunderttaufende Ader des beiten 
Aderlandes, während eine zehnköp- 
fige ruſſiſche Bauernfamilie oft nicht 
mehr als drei Ader beſaß. Die Re- 
aierung tat ihr beites einem ſchreck— 
lichen Unheil vorzubeugen und fiedelte 
zu meiner Zeit jedes Jahr taufend 
Familien im Amurgebiet an. Aber 
das war wie ein Tropfen am Eimer. 
Der vergniiaungsfüchtine und jchwel- 
neriiche ruffiiche Adel verlor auch ein 
großes Landitüf nah) dem andern 
und der Deutiche war mit Geld da e8 
zu kaufen. Der Unterſchied zwiſchen 
reich und arm wurde immer größer. 
Klaſſenhaß war die Folge. Und als 
jpäter die Fadelträger des Kommu— 
nismus dem verarmten und halb 
berbungerten Muſchik den Unter⸗ 
ſchied jo recht deutlich machten und 
ihm fagten, daß er den reihen „Nie- 
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meß“ nur totichlagen brauche um auch 


im Woblitand zu jehiwelgen, dann 
brad) die Hölle los. 
Ein ander Beilpiel. — Die große 


deutsche Defonontie, Soldiweizen, 
war in jeder Beziehung eine Muiter- 
wirtichaft. Das dazugehörige Land 
war etiva 15 Meilen lang und fünf 
Meilen breit. Der Herrenhof lag in 
einer Niederung. Ein abgedämmtes 
Steppenflühchen bildete einen ide- 
alen Filchteih, von Trauerweiden 


umitanden. Enten, Gänſe und ein 
paar Schwäne hatten den größten 


Teil des Jahres unveränderlich Fei— 
ertag auf dem jtillen Waſſer. Auf 
einer SHalbinjel, von Teich gebildet, 
befand ſich der Obitgarten und in der 
Mitte desielben das ziveiltöcige Her— 
renhaus. In reipeftvoller ntfer- 
nung befanden jich die auffallend joli- 
de gebauten Speicher, Mafchienen 
werfitatt, Inſpektorwohnung, Pfer— 
deſtahl fiir die beiten Kutſch- und 
Neitpierde, nicht zu vergelien, ein 
fehr aut ausgeitattetes Schulhäus— 
den fiir des Gutsbeſitzers Kinder, 
vier an der Zahl. Geflügel-, Kuh—, 
Ochſen- und Schafitällell befanden ſich 
über das ganze Landgut zeritreut. 
Ein itets fließendes größeres Flüß 
chen bildete die Sitdgrenze der Rie— 
fenfarm. Sanz flache Gräben bilde- 
ten die Grenzen der anderen drei 
Seiten des Gutes. 

Der fabelbaft reiche ufrainiiche 
Schwarzboden zeitigte reihe Ernten. 
Preiſe waren aut und Arbeit war bil- 
lig. Gutsbeſitzer Edelman war reid) 
und wurde rapide reicher. Er * 
nicht nur ein fleißiger Landwirt, 
konnte auch gut rechnen und ver dar 
die Kunſt mit jo wenig wie möglid) 
Lohn ſoviel Arbeit wie möglich aus 
dem Juchim beraus zu befommen. 
Dabei war er in allen Stücken ſtreng 
rechtlich aeionnen. Was er veripro- 
den, das hielt er unter allen Um— 
ftänden. Aber auch nicht mehr. Für 
feine vier Kinder bielt er einen guten 
Sauslehrer und die Ausbildung und 
Erziehung feiner Kinder war ihm jehr 








Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 


504 College Ave., Winnipeg. 
— Epridt deutſch — 
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wichtig. Ohne erzieherisches Einwir- 
fen, d. h. Charafterbildung fonnten 
wir uns damals in Dennonitiihen 
Kreifen feinen richtigen Lehrer den- 
fen. Weil die Defonomie von der 
Mutterfolonie jo weit abgelegen war, 
verjammelte ji) die ganze Familie 
jowie auc der Lehrer und deutjche 
Arbeiter oder Aufjeher, wenn ſolche 
da waren, in dem jogenannten 
„Saal“ und Gutsbejiger Edelman 
la$ der Verſammlung Sonntags eine 
gediegene Predigt vor. Auch Choräle 
wurden fleißig geübt und auch geſun— 
gen. Wenn Herr Edelman unpäßlich 
der Lehrer jeine Stelle vertreten, 
Alberner Geldſtolz lag ihm fern, 
aber er wußte, daß er reich war und 
jtetS reicher wurde. Er wußte auch, 
dab der Bauer im benachbarten Ruj- 
jendorf arm war umd ſtets ärmer 
wurde, Auf zwei oder drei Desjati- 
nen Land fonnte eine große Familie 
ji) eben nicht ernähren. Und dieſe 
Samilien wurden jtets größer, aber 
nicht ihr Landanteil. Er, Edelman, 
war an ſolch Uebeljtänden eben nicht 
Ihuld. Nach) jeiner Auffajjung war 
es jo Gottes Wille, daß er reich und 
fein Juchim arın fein jollte, denn die 
Bibel jagte doch: „Arme babt ihr 
alle Zeit bei euch”. An Wirtichafts- 
ſachen war er unerbittlich ſtreng. 
Eines Sonntags, als er grade die 
Predigt las, zerbrady ein Ochſe auf 
dent Hof ein Brumnengeitell. Edel 

man bemerfte das und geriet in Wut, 

Er gab dem Lehrer das Predigtbuch, 

ſtürzte hinaus und fchimpite den Od) 

jenbirten mit aroben Worten jo laut 
aus, daß die im Saale Verſammelten 
es hören fonnten. Ein ander mal 
fuhr er mit dein Lehrer und zwei 
jeiner erwachfenen Töchter in die 
fünfzig Meilen entfernte Kolonie der 
Mennonitendörfer. Der Wea war 
ſtaubig und das Wetter war heiß und 
troden. Der Autidjer hatte ein mit 
Staub angefülltes Loch im Wege 
nicht benierft und ein Wagenrad ſtieß 

da hinein, daß die Federn des Ver 

deckwagens zuſammenſtießen. Won 
einem, wenigſtens für vor jungen 
Frauenzimmern abſolut unmöglichen 
Schimpfwort begleitet, ſchlug er den 
Kutſcher vom Hinterſitz mit der Fauſt 
ins Genick, daß demſelben die Mütze 
vom Kopf fiel. Da ich ſchon dabei bin 
gelegentliche Ungerechtigkeiten und 
willkürliche Handlungen unſerer 
Leute bloszuſtellen, ſo will ich noch 
gleich wenigſtens einen oder zwei 
Falle von herzloſer Brutalität an- 
führen. So geicheben im Dorte L. 
Es war in der Weizenernte und die 
Teldarbeit drängte. Bei einem der 
reichiten mennonitiichen Bauern ar- 
beitete ein ruſſiſcher Jüngling. Der 
Sulimonat war außerordentlich heiß. 
Der ruffische Arbeiter fam eines mor 

gens nicht zum Frühſtück und Flagte 
über große Leibichmerzen. Dem rei- 
den Bauern paßte das aber gar nicht, 
denn fein Weizen war voll reif. Er 
ſprach auf feinen Arbeiter ernitlich 
ein, daß er unbedingt an die Arbeit 
neben müſſe. Der Ruſſenjunge ſchüt 

telte traurig mit dem Kopf. Er war 
krank. Der Bauer wurde böſe und 
ſchrie ihn an. Vergeblich. Der erböſte 
Bauer lief zum Schulzen und ver— 
klagte ſeinen Knecht, daß er nur 
vorgebe krank zu ſein. Der Schulze 
ſollte den Jungen Kraft ſeines Am- 
tes zwingen auf die Arbeit zu gehen. 
Der Schulze ging zum „Sotski“, der 
auch ein reicher Bauer war und dann 


aingen alle drei reihe Yauern den 
Rufjenjungen zu zwingen, troß jeiner 
Krankheit, an die Arbeit zu geben. 
Der Junge blieb dabei, dab er Franf 
und unfähig für Feldarbeit jei. Hier 
mußte ein Erempel jtatuirt werden. 
Die drei reihen Weizenbauern wur- 
den vor Nerger frebsrot im Geficht. 
Sie zogen den armen Jungen ſchließ— 
lich entfleidet über ein Bund Stroh 
und der Sotsfi zählte ihm 29 (nad 
der Bibel) Hiebe auf, dab das Blut 
reichlich an den Beinen berunterlief. 
Der Junge meinte und winielte, 
blieb aber dabei, dal; er franf jei. In 
Amerifa haben wir die Nedensart 
„Ein Elephant vergißt nicht.“ Diejer 
junge Mann und jpäter vielleicht jei- 
ne Kinder auch nicht. Solche und 
ähnliche Brutalitäten famen, troßden 
wir fie gerne zu den Ausnahmen 
zählen wollen, doch leider zu oft vor. 
Und, Gott jei’3 geklagt, fie trugen 
böje Saat. 

Es war anfangs Nuni. Gutsbeſi— 
ter Edelmans Getreidefelder ſtanden 
da in grüner Pracht und der Som 
merwind fpielte luſtig im boben Gra— 
je. Das Geficht des Empfängers jol- 
cher Seanungen Gottes jtrablte vor 
Glück und Zufriedenbeit. Ja, er muß— 
te noch einen jehr aroßen Getreide— 


ijpeicher bauen. Angrenzend an jei- 
nem Landgut laa das Ruſſendorf 
PBalfa. Mebrere Hundert Lehmkaten 


unter Strohdächern mit ihren etwa 
dreitaufend Einwohnern bildeten das 
Dorf. In der Mitte des Dorfes ſtand 
die griechiich-Fatboliihe Kirche mit 
der zwiebelfömigen Kuppel und dem 
Slockenturm. Weber der Strabe von 
der Kirche befand fich die undermeid- 
liche Schnapsichenfe (Kabak), deren 
Eigentümer, wie ſehr oft jo aud) bier, 
ein Nude war. Bon dem Lande, wel- 
ches zum Dorfe gebörte, fam nur fo 
und jo viel auf die Seele, fo daß die 
Durchſchnittsfamilie vielleiht nur 3 
oder 4 Acker Land beſaß. Wie jollte 
eine Kamilie von ſechs bis zehn See— 
len darauf eriltieren? Ihr Weide 
land war jo kahl, wie die Straße. 
Sch babe aeieben, wie die mageren 
Pferdchen früb im Frühjahr mit ih 
ren jcharfen Borderzäbnen ſaftige 
Wurzelben aus der feuchten Erde 
rilfen und mit Erde zufammen fra- 
hen. Zwiſchen Dorfsplan und dem 
Gut des reichen Deutichen war nur 
ein flacher Sraben. An der anderen 
Seite des Grabens ſtand ariines (Se 
treide und Heugras fnietief. Im 
Dorfe ſah der rujjiiche Bauer, wie 
fein Pferdchen oder feine einzige Hub 
vor Sunger von Tag zu Tag magerer 
und ichwächer wurden. Wiele batten 
ichon nicht mehr weder Pferd noch 
Kuh. War es da ein Wunder, wenn 
die Stimmung gegen den Deutichen 
eine bittere wurde? Nit es ein Wım- 
der, wenn der Muſchik fein Vieh nad 
Finſterwerden iiber den Graben und 
in das üppige Feld des reihen Nadı 
barn geben lieg um ſich einmal ge 
hörig voll zu freien? Dazu fiel dem 
Staroita noch ein, daß im lebten 
Kriege feine zivei Söhne in den Krieg 
und in den Tod geben mußten, wäh— 
rend die zwei Söhne eines Deutichen, 
welche mit feinen Söhnen aleichen 
Alters waren, bübich zubaufe bleiben 
durften (Mennoniten) und mit ihren 
Dreihundert Rubel Winceiter Büch— 


fen auf die Safen oder Rebbübner- 
jaad aeben konnten. Einerlei wie bef- 
tig er feinen Kopf fragte, eine zu- 
friedenitellende Antwort wollte auf 






jein jtumpffinnigs Warum nicht 
fommen. 

In einer Nacht, als einige Mujchiki 
wieder ihr Vieh auf des Mennoniten 
Edelmans Land weideten, ſpreng— 
ten plöglich ein paar Reiter auf jie 
ein, teilten mit ihren Kantchuks 
rechts und linf3 gewaltige Siebe aus 
und trieben das Vieh der rufjiichen 
Bauern fort zur Defonomie. Am an- 
dern Morgen famen die Bauern ihr 
Vieh zu holen. Schon von weitem nah: 
men jie ihre Mützen ab und baten de- 
mütigſt um Verzeihbung und man mö- 
ne ihnen doch ihr Vieh zurück geben. 
Herr Edelman gab ihnen das Vieh, 
aber jie mußten * Rubel pro 
Stück Strafe zahlen. Das war hart. 
Die Stimmung wurde immer bitte- 
rer. Der Muſchik ariff zur Gewalt, 
wenigitens zur Heugabel. Etwa fünf. 
zig von ihnen trieben in der nädhiten 
Nacht ihr Vieh auf Edelmans Land, 
und jtellten jich dann mit Seugabeln, 
Kmütteln, alten Senſen, uſw. bewaf— 
net vor ihrem Vieh in einer Reih' auf, 
um e8 darauf ankommen zu laſſen. 
Sie fonnten doc; nicht mit gefalteten 
Händen daiteben und zujeben, wie ihr 
Vieh vor Hunger verredte. Unſerem 
reihen Mennoniten, Edelman, wur- 
de jolches natürlich alles hinterbracht. 
Seine Felder ruinieren und nod) be- 
waffneten Wideritand leiten? Das 
wäre ja ſchon Revolution und mußte 
auf jeden Fall unterdrücdt werden. 
Er warb mebrere deutiche Nachbarn, 
Mennoniten, Qutheraner u. a. an die 
Balfa Muſchiki zu verbauen und ihr 
Vieh einzupfänden. Ein paar Rubel 
und etliche ziemlich . große Gläſer 
Brantwein entfachten ſehr bald den 
nötigen Mut und Heroismus zum 
bevorjtebenden Kampf. Die Deut- 
chen hatten alle gute Reitpferde, Ko— 
jafenfättel, Kantchuks, Lederpeit— 
ſchen und einige hatten ſogar für den 
Notfall einen Revolver in der Rock— 
taſche ſtecken. Hinter einem SHügel- 
rücken fam die Reitergruppe jtille 
bis dicht an die Leute von Balka. Die 
Nadıt war finiter und ſtill. Da fingen 
die Piefrde an fich zuzuwiehern. Die 
Deutichen, unter Mennonitijcher Xei- 
tung, aaben ihren Pferden die Spo- 
ren umd wie eine Windsbraut fegten 
jie unter den Saufen der verblüfften 
Ruſſen, ihre Katchufs mit den ein- 
aeflochtenen Bleifugeln trieben die 
an Zahl überwiegenden Ruſſen bald 
in die Flucht ihr Vieh im Stiche laſ— 
ſend. Einige der Deutichen waren mit 
den Knütteln der Ruſſen in recht 
unliebiame Berührung gekommen, 
aber ernitlich verwundet war feiner, 
aber etiva ein Dutend Rufen lagen 
bewußtlos im Graje. Einem waren 
mebrere VBorderzähne eingeidhlagen. 
Rieder muhte Strafe aezablt wer- 
den. Der reiche Mennonit war Kläger 
und Nichter in einer Perjon. Der 
junge Mennonitiiche Zehrer des Herrn 
Edelman hatte fih in jugendlichen 
Uebermut, fträflihem Leichtiinn und 
befonders um fich in Herrn Edelmans 
Gunſt hinein zu arbeiten auch per- 
föhnlih an diefer jhändlichen Kei— 
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Sie ihönite Weihnachtsgabe ift der 
christliche 


Aneukirchener Abreijßz⸗ 
kalender 


Dieſer chriſtliche Hausfreund gibt je— 
den Tag Anleitung zur Andacht und 
Gebet. 





Neufiecbener 
Kalender 





Ohne Neufirchener Abreißkalender ſieht 
es Öde aus im jedem Mennonitenheime, 
beitellt ihn daher heute, ehe Ddiejelben 
ausverlauft werden. Wollen Sie an 
Ihren Freund einen Abreihfalender 
Ihiden, jo jenden Sie die Adrefie ein 
und wir beiorgen das Verjenden. 

Preis einzeln 75e (10c extra für Porto) 
Ber Dußend $7.50 
Bibeltert:Ralender. Deutich oder eng 
lich nach Wunsch zu beziehen. Ein Bibel 
vers für ieden Tag. Preis ...... 35c 
Chriſtliche Weihnachtskarten 
Wir haben noch gute Auswaähl und es tif 
lieb einen Deutichen Weihnactsgruß 


v erhalten. j 
eihnactöfarten mit 


Glückwunſch und 


pafiendem Bibelvers in feiner Kar 
benausführung. Per Dubßend .. 40c 
Weihnahts- und Menjahrsfarten mit 


Glüdwunih und Pibelvers, in Kar 
DE DEE Heer Me 
Weihnachtskärten mit Bibelvbers und 
Glückwunſch in Goldhochdruck. Ein 
zeln de; per Dutzend 5 
Weihnahtsfarten, fein 
Kupfertiefdrud, mit 
Glückwunſch. Einzeln 
per: Dußend 
Weihnachtskarten (schöne Rhotograpbien ) 
mit Bibelvers und Glückwunſch 
Einzeln .. de; Per Dußend .. 50 
Süfwunihbüclein mit Vibelvers und 
Weihnachtsgruß in ſchöner Litho— 
un 10c, 15€ 
Sthewunfhbichlein mit Engel und 
Spruch. Einzeln 1065 Dußend $1.00 
Glakwunihbücdlen zu Weihnachten, 
mit paflenden Verſen, in Rarben aus 


ausgeführt in 
Bibelvers und 


ner ie 10c, 15c, 206 
Gelatine Slanztarten mit Glückwunsch 
zu Weihnachten. Stüd ........de 
a Ne 34 
Selatine Glanzkarten mit Weihnachts 
und Neujabrsgruß. Kinzeln de 
a aa aid he a 


Aehnliche Karten fünnen aud in eng 
liſcher Spradie bezogen werden, Preis 
der nämliche. 


Beiondere chriſtliche 


Weihnachtsgeſänge. Vollſtändige 
Sammlung der beſten alten und neuen 
beliebten Weihnachtslieder. 

Preis 1503 12 Stück $1.50 

Sechzig Weihnachtslieder für zweiſtim 


Weihnadtslieder 


migen Geſang mit Stlawierbeglei 
——— — We 
Hundert Weihnachtslieder. Für zwei 


ſtimmigen Geſang mit Klavierbe 
gleitung. Ausgewählt von F. Wein 
hardt. Schön gebunden ........ 756 
Weihnachtsjubel. Von Ernſt Gebhardt. 
Neun Geſänge für Chöre mit abwech 
felnden Solo- und Duetteilen. 5 
RE NEL 15e 
Dreitig Weihnachtslieder für amweiitim- 
migen Gejang mit Slavierbeglei- 
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lerei beteiligt. Er hat es ſpäter wie— 
derholt eingeſtanden, daß er ſich dar— 
über zeitlebens vor Gott und Men— 
ſchen geſchämt hat ſolch unchriſtliches, 
unmennonitiſches und unedles Ge— 
bahren mitgemacht zu haben. Die 
Herzen der armen Bauern füllten ſich 
mit bitterem Haß gegen die reichen 
Deutſchen. Dieſer Haß blieb nicht nur 
unter Bauern. Viele Beamte nahmen 
3. B. vor Sericht das Zeugnis eines 
verjorfenen und verlogenen Mujchifs 
ohne Prüfen gegen einen Deutjchen 
an, troß beſſer Willen. Auch gewiſſe 
rufjiiche Zeitungen fingen damals 
ſchon an Hetzartikel gegen die deutich- 
iprechenden Untertanen in Rußland 
zu Schreiben. Einem urteilsfähigen 
Mob wurde von diefen Blättern im- 
mer wieder die folgenden Punkte ge- 
ven Die Deutichen vorgehalten: Die 
Deutschen werden von der Regierung 
borgezogen, troßden ſie nicht rechte 
Zandesfinder find. Die Deutjchen 
baben zu viel Yand und wir, die red) 
ten Stinder baben zu wenia. Die 
Deutichen bebandeln ihre ruſſiſchen 
Arbeiter tyranniſch. Die Wirtichafts 
metbode der Deutichben it ein Naub- 
ſyſtem, weil fie den Boden unbarm 
berzig ausiaugen, obne ihn zu dün 
gen. Wie viel Wahres an obigen Be 
ſchuldigung lag, la ich Fompetente 
ren Schreibern über zu jagen. Ich 
weiß mur, daß nicht alle diefe An 
ſchuldigungen aus der Luft gegriffen 
waren. Die Schlußfolgerung ausge- 
dachten Artifeln lie man in der Re— 
gel den Bauern jelber finden und 
aud; ausiprehen: „Man joll dem 
Deutichen das Land fortnebmen und 
unter uns Bauern verteilen.“ 


Sauslebrer ſich 
erdreiitete Herrn Edelman über die 
beifle Lage der Bauern ernitliche 
Voritellungen zu macen, wurde der 
reihe Mann ſehr ungeduldig, ſtamp— 
te mit dem Fuße auf die Erde und 
rief in großer Erregung: „Es iſt dod) 
aber mein Land, ich babe dafür gear- 
beitet und ich babe es bezahlt“. Der 
Lehrer ichaute ibn traurig an und 
jagte: „Serr Edelman, ich ſchätze und 
adıte ihren Charakter. Nach dem 
Buditaben des Geſetzes jind Sie 
vollfommen im Recht und doc jtaart 
uns die Tatjache ins Geficht, daß Sie, 
der eine Mann jo reich jind und das 
ganze Ruſſendorf Balfa eine Hun- 
gereriltenz friitet. Der Stlajjenunter- 
ſchied zwiſchen reich und arm iſt zu 
groß. Neid und Hab jammeln fi in 
den Serzen-der Armen an und eine 
ſoziale Erplolion muß fommen, frü— 
her oder ſpäter.“ Sie kam und in 
ſolch ſchrecklicher Weiſe, daß meine 
Feder ſich ſträubt jetzt mehr darüber 
zu ſagen, außer daß Herr Edelman 
einer der erſten Opfer der blutigen 
Revolution wurde. Nachdem ein wü— 
tender Pöbel ibn unbarmberzig ge— 
ſchlagen und aefoltert batte, jchnitt 
man ibm den Kopf vom Rumpf und 
ſtieß denſelben mit den Füßen auf der 
Erde umber. 


Als der junge 











Christmas Songs, 23 Christmas hymns 
in pamphlet fom each... 15e 
Beitellt heute noch, denn unſer Vorrat 
in Deutichen Karten iſt beichräntt 
Neue Dentſche Katalog iſt erſchienen 
und iſt auf Verlangen frei zu haben in 


Deutſche Vuchhandlung 


6600 Main Str,, Winnipeg, Man, 
10168—101, Str, Ebmonten, Ulta. 


Ich will jegt nicht mehr Falle von 
brutaler, undrijtliher Behandlung 
ruſſiſcher Dienitboten jeitens ihrer 
deutichen Brotherrn anführen, denn 
ih fann es mit Genugtuung bezeu- 
gen, daß die meiiten unſerer Leute 
ihre Arbeiter wenigitens menjchlid) 
behandelten. Aber die Aufrübrer be- 
nusten Fälle, wie die angeführten, 
den ruſſiſchen Arbeiter aufzureizen. 
Wenn es noch einmal Friede in der 
Welt wird, und ich dann noch lebe, 
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babe ich noch mehr über diefen Gegen- 
itand zu fagen. 
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Gänſe⸗ u. Entenfedern 
Wir zahlen die beiten Preije für 
qute, trodene, neue Gänſe- und En 
tenfedern, .80e. für Gänjefedern und 
50€. für Entenfedern (pro Pfund). 
Flügel: und Schwanzfedern jollen 
nicht dabei fein. 
Roſedale Gemeinde, 
Elie, Man. 
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Ditamin B Kompler 


a8 Leben iſt ein fomplizierter 
chemiſcher Prozeß, den der 
Mensch vielleicht nie voll und 
anz veriteben wird. Es beſteht zum 
Zeil aus einem regelmäßigen Auf: 
und Abbau der Nörpergetwebe, tvorin 
viele Raftoren vertwidelt find. Es 
mag fortwäh- 
rend tätig jein 
genau wie 4. B. 
bei den Menſchen 
und den meiften 
Tieren oder es 
mag für eine 
Seit in einem 
volllommen une 
tätigen, Stadium 
verharren wie e8 
bei den Samen 
oder Sporen eis 
niger Keime der 
Kal ift. Diefe 
Samen enthalten 
einen Lebeſtoff, 
Embryo, und ge— 
nügend richtige 
Nahrungsitoffe, 
um dem Embryo einen Anfang im 
aktiven Leben zu geben, wenn die 
äußerlichen Verhältnifie günstig find. 
Unter dieſen Näbrjtoffen ift eine 
Gruppe chemiſcher Zuſammenſetzun— 
en, die wir oftmals als Vitamin B 
Komplex bezeichnen, die anſcheinend 
um Wachstum und Wohlſein aller 
2ebeiwejen wichtig find. 
Einige Beitandteile diefes Vita— 
min B Stompler wurden der Mi- 
ſchung entzogen und find jetzt in rei- 
ner Form erhältlich; aber es aibt 
andere, über die mir wenig oder 
arnichts wiſſen und es wäre nub 
05, über deren Funktionen über— 
haupt nachzuſinnen. Jene, die wir 
in reiner Form gewonnen baben, 
find für ihre außerordentliche Wir: 
fung auf die Lebensprozeſſe, durch 
die wir Energie erlangen, befannt. 
Chemiter haben bewiejen, da weder 
irgend ein anderes Vitamin nod 
irgend eine Mifchung foldher, die 
heute befannt find, diefelben Eigen- 
fchaften wie Vitamin B Komplex 
bat. Gie haben ebenfalld bewieſen, 
dab einige der Bejtandteile in der 
Miſchung durch Luft, Hiße oder Al- 
falien zerftört werden, was darauf 
hinweiſt, daß mir in der Zuberei— 
tung unferer Speiſen forafältig fein 
follten, damit wir dieſe wertvollen 
BVeitandteile nicht vernichten. Laut 
fürzlich gemachten wilienichaftlichen 
Etudien tft es für den Slörper nicht 
zuträglich, ihm zuviele von einen 
oder dem anderen in ®itamin B 
Stompler enthaltenen Beitandteile, 
auzuführen, da dieſes das Gleiches 
wicht diefer Beitandteile im Körper 
ftört. 








Bellagra ift eine Krankheit, die 
unferes Wiſſens nah auf Mangel 
an Vitamin B Kompler in der Diät 
zurüdguführen if. Die Krankheit 


tritt jehr häufig auf, da nur jehr 
wenige Menſchen in dieſem Lande 
an einer 


deartig ungenügenden 
mm Diät leben, um 
Bm alle diejer Krank⸗ 
1 beit eigenen 
Symptome er- 
zeugen zu kön— 
nen. Pellagra ift 
jedoch von Inte⸗ 
refie, meil Die 
eriten Sumptome 
zu Denen gehö— 
ten, die Wir 
überall um uns 
berum finden 
und welche der 
Grund zu Elend 
und Krankheit 
jind, Siranfe, de= 
ren Leiden end» 
lich als Pellagra 
erfannt wird, 
entwideln nad) und nad eine Reihe 
bon Sympomen in etwa folgender 
Weile: Sie verlieren an Gericht, 
ihre Beine werden ſchwach, fie jind 
müde aber können nicht jchlafen, 
fie verlieren ihren Appetit, haben 
Kopfichmerzen und Echwindelanfälle 
und — etwas Durchfall. 
Wie der Zuſtand ſchlimmer wird, 
mag ein brennendes Gefühl im 
Munde entſtehen, die Zungenſpitze 
und Seiten entzünden ſich und Ge— 
ſchwüre treten auf. Ferner machen 
ſich übermäßige Speichelbildungen 
bemerkbar, Sodbrennen, Verdau—⸗ 
ungsſtörungen, Uebelleit und Erbre—⸗ 
chen und ſchließlich erſcheinen die 
eigenartigen Hautflechten, worauf 
die Diagnoſe gegründet wird. Zu 
diefem Beitpunft neigt der Patient 
auch zu Niedergefchlagenheit und 
Melancholie mit Geiftesitörungen, 
Zittern, Halluzinationen, musküulö⸗ 
fen Arämpfen, Lahmheit in den Beis 
nen, Lethargie und Stumpfheit. 


Pellagra kann natürlich durch 
Speifen und konzentrierte Nähr— 
ftoffe, die Vitamin B Kompler ent» 
halten, verhütet werden. mei der 
beiten Quellen dieſes Vitamins find 
Weizenkeim und getrodnete Hefe, 
aber alle roben, unzubereiteten Nah— 
rungsftoffe enthalten einige dieſer 
Vitamine. Gange Berialien, Fleiſch 
(und befonders Leber), Eigelb, Ges 
müje und Nüffe find gute Quellen 
des B Nompler. 


Mangel an Vitamin ® Slompfe 
in der Diät fann viel Elend u 
Leiden verurſachen. 


Vitamin B Komplex ist eines unserer 





wichtigsten ' Nährstoffe 
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(Fortjegung) 


Neni jah fie betroffen an. Gar fo 
fonderbar hatte das kurze jchneidende 
Auflachen geflungen. 

„So, jo — jest biit du an der Rei— 
be — und dann iſt nody Aennchen zu 
beriorgen — da gehen wieder ein 
paar Sährchen drauf. Es ilt doch et- 
was Schönes um den Yamilienfinn.“ 

In den Augen ihrer jungen Beglei- 
terin erwachte ſchreckhaftes Verſtehen. 
Natürlich — Grete Waldmüller 
und Wilhelm liebten einander und 
fonnten nicht heiraten, bis die Ge— 
ichwiiter alle verjorgt. O, wie war 
das namenlos traurig. Schüchtern 
berührte fie den Arm der Abgewand- 
ten, die mit verfniffenen Zippen in 
die graue Negenwand jtarrte, in der 
alles Licht erſtickt jchien. 

„Ad, liebes, liebes Fräul'n Wald- 
müller, jeien Sie doch nit bös auf 
uns! Es ijt uns ja jelber jo ſchrecklich, 
daß der Wilhelm uns immer wieder 
bat helfen müſſen — aber nun bat’s 
bald ein End! Sobald id; drüben in 
Amerifa bin und ein bijjele beſſer 
Enaliich fann, aeb ich wieder Mufif: 
ftanden und fpäter aud) Geſang. Zu- 
erit ſoll ich noch bei einem Ntaliener 
jelbit Stunden nehmen, hat Onfel 
Paul gejchrieben. Darauf freu ic) 
mich!“ Ihre Stimme jubelte jchon 
wieder. Sie waren inzwiichen Arm 
in Arm weitergegangen. Reni ſchwaßz— 
te drauflos, ganz erfüllt von all dem 
Neuen, das ihrer harrte. „Ich werd 
zuerit beim Onfel wohnen, — der 
iſt aut, Fräul'n Waldmüller! Neulich) 
hat er der Großmama aud wieder 
was geſchickt. Nennchen? Nein denfen 
Sie nur: die will nit mit! Die will 
bier bei der Großmama bleiben. Ic 
alaub —“ ſich auf die Fußſpitzen be- 
bend und der fie um halbe Sauptes- 
länge überragenden Freundin ins 
Ohr wiipernd — „die iit verliebt! 
Sa wirklich,“ fie nickte heftig, ſah ſehr 
wichtig aus. „Eliſe Meſſers Vetter, 
der in Heidelberg Medizin jtudiert 
und im Sommer bei Mefjers zu Be- 
ſuch war, der jchreibt ihr alle Tag 
und wenn ſo'n Brief fommt, friegt 
fie immer 'nen roten Kopf und läuft 
damit weg. Mit dem Brief, mein ich.“ 

„Weil; es die Großmama,“ fragte 
Grete, die erit halb abwejend, dann 
intereiliert dem fröhlichen Geplau- 
der zugebört. 

„Sa, gewiß, legten Sonntag lud fie 
ihn doch zum Kaffee ein und Aenn— 
den durfte einen Mandelkuchen baf- 
fen und zog ihr beites Kleid an, das 
blaue mit dem Spitenfragen, das die 
Paula geſchickt bat. Die ſchickt ums 
doch immer ihre alten Kleider. No 
— pas die halt „alt“ nennt!” 

„Und wie gefällt denn dir der Me 
dizinmann?“ 

Reni krauſte die Stirn und ſpitzte 
gedankenvoll die Lippen. „Ach, ganz 
aut. Er iſt furchtbar höflich genen 
die Großmama, brachte ihr neulich 
Blumen mit, Roſen und Rejeda in 
'ner feinen weißen Papiermanicet- 
te. Und Spa maden tut er aud) 
gern. Aber — ſchön ijt er ja nit grad, 
jo'n Bollmondgefiht mit Schweins- 


äugle, willen Sie. Die fneift er immr 
zu beim Lachen. Mögen Sie Voll» 
mönder mit Schweinsäugle?“ 

Srete Waldmüller lachte bellauf, 
Renis Kichern lief foboldartiaq bin- 
terdrein. 

„Aber fünnen die beiden jungen 
Leutchen denn ans Heiraten denken“, 
erfundigte ſich eritere aus eigenen 
geheimen Gedanken heraus, die jic) 
jeit Jahren ja um diejen einen Mit: 
telpunft drebten. 

„sa, denken Sie nur, er iit wohl- 
babend, jaat die Großmama. Und 
wenn er fertig iſt mit'm Studieren, 
friegt er die Braris von feinem On- 
fel in Bonn. Er bat aud) feine Eltern 
mehr, grad wie wir —“ Die friiche 
junge Stimme jtocfte. 

Srete drückte wortlos den Arm 
ihrer fleinen Freundin gegen ſich. 

Ohne dab fie es bemerft, hatte es 
aufgehört zu regnen. Ganz allmäh— 
lich war es heller geworden, lichteten 
jich die Nebel, bis jie vollends ſchwan 
den, mitgeriſſen von den Wolfen, die 
ein friiher Wind lujtig vor ſich hin- 
blies. Und nun Reni ſchrie hell 
auf vor Entzücken, deutete mit der 
Sand gen Weiten, wo juſt über den 
dunflen Wipfeln des Schloßparks 
die hervorbrechende Eonne einen Re- 
aenbogen bejchien. Wie ein Märchen- 
nebilde jchwebte er da, Himmel und 
Erde aleichiam verbindend. Wie ein 
Gruß aus jener anderen Welt jchien 
er in feiner ſtummen geheimnisvollen 
Scönbeit, die, fo oft beichrieben, jo 
oft erflärt, doch immer aufs neue 
bewegt und beglückt. Beide Mädchen 
itarrten in die ſonnenübergoldete 
sarbenpracdt, die verjöhnend und 
verbeiljungsvofl den dunflen Taq be 
ichloß, als wollte er daran erinnern, 
dab das Licht itärfer denn die Nadıt. 

Sanz allmählich verblaßte das 
himmlische Leuchten, zogen violette 
Schleier janft ihre Hülle vor den let 
ten, aoldenen Strahl. 

Einſilbig Schritten die Freundin 
nen weiter, blieben vor Gretes Woh- 
nung stehen. Die bücdte ſich und küß— 
te Reni. 

„sch jeh dich doch noch vor der Ab— 
reife?“ 

„Natürlich!” Reni ſchlang impulfiv 
ihren Arm um Gretes Naden, legte 
ihr Geſicht genen deren Wange. „Ic 
hab Sie ſchrecklich fieb! Seien Sie uns 
nur nit mehr bös, bald iit der Wil 
helm frei und dann ‘“ Ein Kuß 
ſchloß ihr den Mund. 

„eb, Rind, Tauf jchnefl beim, es 
iſt ſpät aeworden.” Die Stimme der 
Aelteren bebte leiie. „Leb wohl, Reni 
lein, und Gott befoblen.“ 

Lanalam, in Gedanfen veriunfen 
fette Neni ihren Weg fort. Daß man 
nicht bineinareifen fonnte in das 
graue zähe Gewebe der Sorge, das 
fo viele Herzen umipann, da; man 
nicht das Dunfel erbellen fonnte 

jo rieſengroß jchien alles Leid auf 
der Welt, jo jammervoll hilflos die 
Liebe, die es löſchen wollte! Wenia, 
jo mefia vermnchte da auter Wille 
— oder doch? Wie hatte die Mutter 
geſagt: „Gute Gedanfen find eine 
unfichtbare Macht.“ So wäre der 


Wumſch Tiebender Silfsbereitichaft 
doch nicht unnüg? Halb unbewußt 
lenfte jie die Schritte zum Friedhof, 
itand bald darauf vor dem Hügel, 
der den legten Schlaf der Eltern hü— 
tete. Stand mit gefalteten Sünden 
und grübelte zum eritenmal über das 
Geheimnis des Lebens nad), das der 
Tod nur vertiefte. Der Leib zerfiel, 
ſchwand — nicht aber der Geiſt, der 
ihn bejeelt, nicht das, was Menſch mit 
Menich verband. Fühlte ſie nicht alle- 
zeit die Nähe der Mutter, war ihr 
nicht oft, als riefe jie die vertraute 
Stimme, als fönne jeden Augenblick 
der Water iiber die Schwelle treten 
und grüßen: „Guten Abend alle bei- 
ſammen“ - Auch die abweſenden 
Geſchwiſter waren den Sinnen nicht 
wahrnehmbar, dennocd lebten fie! 
War Tod mır ein Fern-, ein Entrüct- 
jein, dem Wiedervereinigung folgte? 
Tröſtlich, beglückend wäre die Gewiß— 
heit. — Noch ſuchte ihre junge Seele 
das Ziel. 

Mild und freundlich breitete letz— 
tes Leuchten weiche Hände über die 
lichtſehnſüchtige Erde. Auf den Efeu— 
blättern des Hügelgeranks glänzten 
einzelne Regentropfen wie köſtliches 
Geſchmeide, ſüß dufteten die Roſen 
zu Häupten der Gräber in die Stille 
des dämmernden Tages hinein, in der 
das Mädchen Abſchied nahm von ſei— 
ner Kindheit. 


18. Kapitel. 


„Fahren Sie das erſtemal auf See, 
Fräulein Möller?” Der erite Schiffs: 
offizier betrachtete wohlgefällig lä— 
chelnd das junge Mädchen, deren fri- 
ches, luſtiges Geplauder ihn die er 
ten paar Tage der Fahrt jo ent- 
zückt. Seute jtand fie einſilbig und 
ein wenig bla an der Reling und 
blife hinaus auf die qraugrinen 
Waſſermaſſen, die ſich in unabieh 
barer Folge berammälzten. Das 
Stampfen der fchwer arbeitenden 
Maſchinen lie; das Schiff aumerlen 
leicht erzittern. Unangenehm war 
das, 

Reni holte tief Atem, obne jich um— 
zuwenden. „Na, Serr Zeutnant, zum 
allereriten Mal in meinem Leben.“ 

„Und wie iit Ihnen denn da zu- 
mute?” 

‚Romiich,” entaegnete fie furz und 
ſchluckte heftig, um den würgenden 
Drud loszuwerden, der ihr jäh in die 
Kehle aeitiegen. 

Der junge Seemann ſchmunzelte 
verſchmitzt. „Gefällt Ihnen das Meer 
nicht. Fräulein Möller?“ 

„Der Rhein iſt mir Tieber, und die 
fleinenr Dampfer auch. Sier iſt alles 
fo aroß, man iſt jo verloren im 
Raum, fo nichts “* die Hände 
in anmuter Geſte ausbreitend. 


„Tia, das geht den meiiten Land— 
menschen io, wenn fie vom Erdboden 
aelöit werden,” meinte der Mann, 
ein nachdenkliches Lächeln im den bel 
len Muaen. ımm die fich ein jcharfes 


Net von Krähenfüßen ſpann. „Da 
lebt man in Saufen zufammenge 
dränat und hat die Unendlichkeit 


nicht fo nah vor fich wie unfereiner. 
Aber wen das Meer einmal gepadt, 
den läht es nicht mehr los,“ 


Das Mädchen nidte, Trehte dann 
den flonf und fah ihn mit drollia ent- 
ſetzter Grimaſſe an: „Ach alaube — 
jet padt’3 mich!” Ind verſchwand. 
Arm großen Bedauern des Dffiziers, 
deſſen angebotene Begleitung itumm 





aber energiich abgelehnt worden war, 


Drei Tage lag Reni in der Kabine 
und wünſchte ſich den Tod. Am bier. 
ten wanfte ein ichattenhaftes Bündel 
Elend im nachläſſig geordneter Toi— 
lette wieder an Dee, teilnahmvoll bes 
grüßt von verichiedenen Leidensge- 
noſſen, denen die Eitelfeit ebenfalls 
abhanden aefommen. Neptun batte 
ſchwere Opfer gefordert. Frau Kuh— 
nert, die junae Doftorsgattin aus 
M., die nach New Norf zu ihrem am 
dortigen deutſchen Hospital angeitell. 
ten Mann reiite, und deren Obhut 
Neni anvertraut worden war, hatte 
fi) von der Seefranfheit noch nicht 
zu erholen vermocht und lag bleich u. 
abathiſch auf ihrem ſchmalen Kajüten- 
bett. 


„Könnten wir fie nur dazu beime- 
nen, fich einmal herauftraaen zu Taf. 
fen, die Luft da ımten macht einen ja 
franf,“ meinte Reni bejorgt auf die 
Trage des freundlichen alten Dresd— 
ner Ehepaares, das, Flein. Fuaelig 
und veramigt, jeden Taa der See. 
fahrt genoß und bei feiner Mahlzeit 
fehlte, Sie war froh, jich jelhit aufge. 
rafft zu haben, die reine Luft, der 
friiche Nordweitwind wirften Wun— 
der: bald zauberten sie ein wenig 
Farbe in das blaſſe Geſicht, trieben 
das ſtockende Blut ichneller durch die 
Adern, dei fie Schwellten in neu ſich 
regender Lebensluſt. 


Nun das Schlimmite überwunden, 
ermachte auch mieder Intereſſe und 
Bewunderung für die Grokartia- 
feit des Meeres, deſſen endlofe Fläche 
mit seiner nie raitenden Beweaung d. 
Eindrudf einer ungebeuren Urwelt— 
macht Hervorrief. Nie war e8 das 
aleiche und doch unmandelbar, aehei- 
men Geſetzen folaend, deren Urſprung 
unbefannt, unbeſeelt und dennod 
fehendia, ein Rätiel. das zu löſen 
ſchon mander fein Leben gelaſſen 
hatte. Rurdtbar und aiitia wie 
itreichelnde Sände: raitlos und beru- 
hiaend mie ein Schlunmerlied, bon 
weicher Simme gaefumaen: lockend. 
feſſelnd, — und befreiend zugleich 
in der erhabenen Größe feiner Madıt. 
Zum erſtenmal in ihrem iungen Le. 
hen heariff das Mädchen die Bildhaf- 
tiafeit des bibliihen Wortes vom 
Rriit der über den Waſſern ſchweht. 
Wahrlich, auf dem Meer wohnte die 
Unendlichkeit. 


Die folgenden Tage bradten 
ſtürmiſches aber fonniaed Wetter. 
Roges Lehen herrichte an Bard. Kuma 
nd Alt beteilinte fich mit Feuerei— 
fer an den im Salon mA anf Ded 
arrangierten Geſellſchaftsſpielen. 


„Das hätt ich mir vor drei Taaen 
mit träumen laſſen,“ meinte Reni la— 
dend. in einen tiefen Knicks vor ih— 
rem Gegenüber in den Lanciers ner- 
finfend. Sie trug ein enaanlieaenhes 
hianes Waregefleid, nach neneiter 
Mode hinten au einem eul de Varis 
aerafft, das ihrer ſchlanken Rierfih- 
feit ungemein aut itand, und ſtrablte 
in beranitateiter Prime ah der mie 
dergeiwonnenen Geſundheit. 


Ein Tiebes Dinael., dieſe Fleine 
Möller,” meinte die Dresdnerin au 
ihrem Gatten, dem Rommerzienrat, 


„liehite, mei Aarl, da wär ’'ne 
Schmiegertochter für uns geweſen, 


was?” 


(Hortiegung folgt.) 
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(Fortiekung) 


„Ach, laß mich allein! Wozu alte 
Geſchichten hervorbolen ?“ 

„Nein, Onfel Willy! Jetzt gebe 
ich nicht, ehe du mir nicht alles er- 
zählt haſt! Ich und Lene haben did) 
viel zu lieb, um did zugrunde gehen 
zu laſſen, und jene, der du Verrat zu- 
trauft, mag dich noch viel lieber ha— 
ben als wir. Erzähle, Onfel, und es 
wird ſich ein Weg finden, der dich 
aus dem Labyrinth führt, in dem du 
dich in deinen Grübeleien verlaufen 
haſt.“ 

Frau Anna hatte ſich auf die Arm— 
Iehne seines Scaufelituhls geſetzt 
und itrich ihm liebfojend und beruhi— 
gend, wie eine liebende, beſorgte 
Mutter über feine heiße Stirn. 

Da wurde er weich. Nie hatte eine 
fiebende Mutterband ibm liebkoſend 
über die Stirn geitrichen: nie ihn je- 
mand im Zeven getröitet, als nur 
Agnes Nanz, und die war ja damals 
noch ein Kind geweien. 

Langſam, mit vielen Unterbre— 
dungen fing Willn an zu erzählen, 
bon jeinen freudearmen, liebloſen 
Kinderjahren, dann aus jeinen Ju— 
gendjahren und von jeiner Beneg- 
nung mit Manes Janz und jo fort 
bis zur Irennunasitunde und jeinem 
Abſchied von Agnes. Dann ſchwieg 
er — 

Geduldig wartete Frau Anna. Sie 
ſah, wie er innerlich fämpfte feine 
Faſſung au bewahren, ſtrich ihm wie- 
der und wieder über's Saar und frag- 
te nach einer Weil: „Und dann, On- 
fel Willy?” 

„Dann fam ich nach drei Jahren 
abenteuerlicher Flucht und Umher 
irrens in der Welt über China nadı 
Canada. Die Einwanderung der 
Mennoniten von Rußland hatte ſchon 
lange vorber eingelegt. Tauſende 
waren jchon berüber gekommen. Ich 
zog Informationen ein und fand 
bald heraus, daß Heinrich Janz von 
Seimtal auch mit feiner Familie ber- 
über aefommen jet, verichaffte mir 
feine Adreſſe und eilte zu ibm, in der 
Hoffnung meine Nanes zu finden . .” 

„Und?“ fraate Frau Anna als 
Willy bebarrlich ſchwieg. 

„Die ganze Familie war herüber 
nefommen, nur Agnes allein war 
drüben aeblieben, auf ihren verichol- 
lenen Mann zu warten, mid) hatten 
in Seimtal alle als auf der Flut 
umgefommen angejeben. Von afl 
meinen Priefen batte Manes nicht 
einen erbalten und mich als einen 
Toten beweint und betrauert. 

Sofort ichrieb ib nun an Agnes, 
bat fie berüber zu fommen, das hoff- 
nungaslofe Warten aufzugeben, nicht 
fih und mich für's ganze Leben un- 
alüklih zu machen. Ihre Antwort 
war nur furz, aber deutlich: „Ehe die 
zehn Jahre nicht um Sind, verlafie 
ich Seimtal nicht!“ 

Diefelbe furze Antwort erbielt id) 


auf alle weiteren Briefe: fein Wort, 
ob jie mich liebe; feine Antwort, ob 
ic) hoffen dürfe, — es war zum Ver— 
zweifeln! — Dann, vor nun einem 
halben Jahre jchrieb jie: „Noch zwei 
Wochen, dann jind die zehn Nahre 
um!“ Weiter habe ich fein Lebens— 
zeichen von ihr erhalten. Auch ihre 
Eltern wiſſen nicht, wo fie iſt, und er- 
halten feine Nachricht. — Oh! — Ich 
werde noch wahnsinnig!“ 

Willy verbarg dad Geficht in jei- 
nen Händen und jtöhnte . .. . 

„Wirf dein Vertrauen nicht weg, 
Onfel Willy! Gott- wird's machen, 
daB die Sachen geben, wie es heil: 
jam it!“ 

„Bott! — Ich bin mit ihm fer- 
tig und mit meinem Zeben auch! Was 
ſoll und kann ich noch hoffen!?“ 

Natlos ſah Frau Anna ihn an. 
Tränen itürzten ihr aus den Augen. 
Was fonnten Menichenworte, mas 
Menichentroit helfen, wenn die Nacht 
der Verzweiflung und Soffnungslo- 
figfeit ein armes Menſchenherz in 
ihren Banden hielt !? Wortlos 
itrich fie ihm über die heiße Stirn 
und meinte, jelbit des Troites bedürf- 
tig, denn ſie gedachte des eigenen 
Reides.... 


„— Friede und Freud dem gequäl- 
ten Herz, 
und Seilung für 

Schmerz 

Bringt uns zur Weihnacht der aute 
Hirt, 

Wenn's auch im Herzen erit 
nadt wird. 


Gar nichts hilft uns der Flitter, das 
Gold, 

Gar nichts das Kindlein im Kripp— 
lein ſo hold, 

Gar nichts der Kerzen flimmernder 
Schein, — 

— Erſt muß im Herzen Weihnacht 


tu 


e3 jein! 


Balfam jeden 


Weih— 


In ſingendem Lernton ſchallte Le— 
nas Stimme aus der Eßſtube in das 
drückende Schweigen. Frau Anna 
griff den Gedanken des letzten Ver— 
ſes des Weihnachtsgedichtes auf: 

„Onkel Willy, laß es Weihnacht bei 
dir im Herzen werden! Faſſe Glau— 
ben und Vertrauen! Keiner ward zu 
Schanden, welcher Gottes harrte! 
Warte noch bis Weihnachten, und 
Gott wird dir ein Wunder tun, alau- 
be nur! Wirf die fündfichen Gedan- 
fen von dir! Bete: Serr ich glaube, 
hilf meinem lUnglauben!” 

— „Ich kann nicht, Anna! in 
mir und um mich iſt alles finitere 
Naht. Einmal nur in meinem Le 
ben hab’ ich wirflich Meibnacht aefei 
ert, einmal nur veripürt, was Liebe 
it, und das war mit und bei Mane®. 
— Käme fie her, — märe fie bei mir, 
ed könnte auch bei mir Weihnadt 
werden. — Dann fünnte ich wieder 
an Gott glauben, — aber jo...“ 

Willy iprang plöglih auf und 


ſtürmte hinaus in das troitlofe, dü— 
jtere Dunfel des hereinbrecdhenden 
Serbitabends. 

Frau Anna wollte ihn zurüdhal- 
ten, rief ihm nad) und bat ihn zurüd- 
zufommen. Er hörte und jah nichts 
— jtürmte fort. 

Frau Anna aber janf in die Aniee 
und flehte zu Gott, daß er es Weih— 
nacht werden lajje in dem Herzen des 
armen verzweifelten Mannes und 
dag Er ihm aud einen Broden des 
hei erjehnten Glückes fchenfen möch— 
 - 

u RE 

Spät in der Nadıt, als Frau Anna 
nad) langem Warten endlich zu Bett 
gegangen war, fam Willy zuriüd. 
Zange noch hörte fie ihn jeufzend und 
jtöhnend fich auf feinem Bette ruhelos 
und jchlafnemieden wälzen. 

Am folgenden Morgen erſchien er 
nicht zum Frühſtück; und als er zu 
Mittag fam, erklärte er, er werde auf 
unbeitimmte Zeit verreilen. 

„Was halt du im Sinne, Onfel 
Billy?“ 

„sch will vor mir jelbit und vor 
meinen bverrüdten Gedanken eutflie- 
ben. Sier in der Einjamfeit halte 
id) e8 nicht mehr länger aus! Ich 
muß unter andere Menichen fommen, 
mich zeritreuen, um zu vergeiien, 
fonjt verliere ih noch den Verſtand.“ 

„Bertraue do, Onkel... “ 

„Rab mich in Ruhe! Nm Saufe 
wirſt du ſchon alles gut machen, und 
für's Vieh und die Farm wird John 
ihon jorgen. Stier haſt du Geld Für 
etwaige Ausgaben. Briefe, die für 
mich eintreffen, öffne und handle 
nad) eigenem Ermeſſen!“ 

„Wie lange willit du fortbleiben ?” 

„Weis nicht. Vielleiht bis zum 
Frühjahr.” 

„Komm doch bitte zu Weihnachten 
heim, Onkel Willy! Ih und Lene 
haben uns ſchon jo gefreut, mit dir 
zulammen Weihnachten zu feiern und 
nun mwillit du zu Weihnachten fort- 
bleiben! Glaube mir, auch bei dir 
mürde es Weihnacht werden, wenn 
du heimkämeſt.“ 

„Ach, geh’ mir mit den Alinder- 
märden! Kauf für Lene auf meine 
Rechnung alles, was fie fich etwa im 
Stillen von mir wünſcht, und ſage 
ihr, e8 jei von mir. Für dieje fünf: 
undzwanzig Dollar faufe für dich, 
was du etwa bon mir ermwarteit, und 
nun lebe wohl!” 

„Xebe wohl, Onfel Willy! — Nicht 
auf Wiederjehn!?” 

Willy antwortete nicht. Eilig ver- 
ließ er das Haus, itieg in fein Auto 
und weg war er... 

„Sott beſchütze und beivahre ihn!“ 
betete Frau Anna. 


Sl 


Anfangs Dezember erhielt Frau 


Anna von Willy einen Brief, Kurz 
und lafoniich ſchrieb er: Fahre 


mit einer Gruppe Näger in die Wäl- 
der im Norden auf Hocwild-Naad. 
Sollte auf der Farm etwas Beionde- 
re8 vorfallen, ichreibe an die Dffice 
des Nagdflubs in Sasfatoon. Wann 
ich heimfehre, weiß ich nicht. Sollte 
ich iiberhaupt nicht zurückkehren, ſoll 
Lene meine Erbin jein und du der 
Nadjlahverwalter. Die Kopie meines 
Teitaments liegt bei * 

Frau Anna traf dieſer Brief wie 
ein Schlag. Sie hatte gehofft, er 
würde in der Stadt Serr feiner jelbit 
und feiner triiben ®ebanfen werden, 
und jet diefer Brief... ! Gott, füh- 
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re du ihn mit deiner ftarfen Sand 
und laſſe ihn nicht! Nette ihn!“ bes 
tete fie mit foit verianender Stimme. 

Und Agnes Janz halle all dieje 
Jahre Schwer mit ihrer Liebe zu Wils 
ly und nrit ihrer Pilicht zu kämpfen 
gehabt. Ihr einmal aegebenes Wort 
fonnt und durfte ſie nicht brechen. 
Als fie Willy an dem Herbitabend 
verlaſſen hatte, da war ſie feſt gewe— 
ſen, hatte nicht gezweifelt, wo der 
Weg der Pflicht lag, und war ihn, 
wenn auch ſchmerzenden Herzens, oh⸗ 
ne zu ſchwanken und ohne zu zögern 
gegangen. 

Dann, als Willy erſt auf der 
Flucht geweſen war und keine Le— 
benszeſchen von ihm eintrafen, da 
hatten Zweifel und eine unſtillbare 
Sehnſucht nad ihm ſie gepadt und 
ihr Innerſtes in Zwieſpalt gebradt. 
Pflicht — Liebe! Die jtritten ſich in 
ihr. Satte fie recht getan? Nächte 
bindurd lag fie jchlaflos und mei» 
nend und fonnte feinen Troit und 
Frieden finden für ihr gesuältes 
Herz. 

Mählich legte die Zeit ihre lindern— 
de’ Sand auf die ſchmerzende Her— 
zenswunde. Ihr Gemitt kam zur 
2%. und die Erinnerima, dieſe 
got: egebene Tröiterin aller Verlaf- 
ſenen, lenfte ihre Gedanken wen vom 
der jüngiten Bergarnenbeit zurüd in 
die glückliche Kinder- und Nugend- 
zeit. Da wurde es jtill in ihrem Ser- 
zen. Sie hoffte und erwarteio nichts 
Beionderes mehr vom Leben. 

Sie war den Weg der Pflicht ge 
gangen. Glück war ihr nun einmal 
nicht vom Schidial beichieden; fie 
war es zufrieden. 

Danı kam die Auswanderung. 
Nhre Eltern zogen in die unbefounte 
Ferne und wollten auch fie mitneb- 
men. Wieder gab es Kämpfe, Käm— 
pfe in und mit sich jefbit und Nämpfe 
mit den Angehörigen! Trob allem 
und dennoch: — fie blieb allein in 
Seim’rl zurüd! 

Ich warte, bis die zehn Nahre um 
find, dann fomme ich nad.” 

— Ras follte fie auch in der um- 
befannten Ferne. Sier in Seimtal 
aab e8 für fie Arbeit in Hülle und 
Fülle, mehr als fie bewältiaen fonn- 
te. Revolution, Bürgerkrien ımd die 
Schreckensherrſchaft der Kommuni— 
ſten hatten fo viele Wunden geſchla— 
gen an Leib, Herz und Seele ihrer 
Mitmenihen und Nächſten, die zebeilt 
fein wollten ... . Da lag jet ihr Weg 
der Pflicht. 

Ihr Mann fpurlos verſchwunden; 
Rilln Hildebrand ehenfalls! Sie vor 
dankbar, daß fie einen Rirfunge- 
freis, ein Arbeitsfeld aefunden, wo 
fie Liebe üben durfte. Der unaus- 
geſprochene Danf ans Ichmerzerfül- 
ten Mugen, wo fie Linderung, Silfe: 
und Trojt bringen. durfte, war jo 
föltlih! .. . 

Da ſchlug Willy Sildebrands Brief 
aus Canada und fein: Komm, Ag- 
nes! Ich warte auf dich in heißer 
Liebe und mit imitiffbarer Sehn— 
fucht . . * mie eine zeritörende Brand» 
bombe in ihr Sera und fette ihre Ge— 
fühle, ihre Ziehe wieder in Brand, 
und die jo mühſam erfämpite Nube 
— der Friede — maren wieder da- 
u. 

Endlich näherte ſich 
Wartezeit ihrem Ende! Agnes hatte 
ſchon Tanae im Geheimen PRorberei- 
tungen zu ihrer Reile nadı Canada 
getroffen, alles war bereit. Zmei Wo⸗ 


die Tange 
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chen vor ihrer Abreije nad) Moskau 
fhrieb fie an Willy: „Noch zwei Wo- 
Ken, dann find die zehn Jahre um.“ 
Mehr ſchrieb fie ihm nicht. Sie wollte 
ihn num legten Endes noch überra- 
fen. Aud von Moskau, wo ſich ihre 
Ausreife wegen eines Viſums um 
zwei Wochen verzögerte, ſchrieb fie 
nit an ihn, aud) nicht an ihre EI. 
tern. 

Glücklich Fam fie iiber die Grenze, 
und dann fam das Unglück! Dicht vor 
Riga fuhr ihr Zug mit voller Wucht 
in einen Güterzug. Agnes wurde 
fchwer verlegt und befinnungslos in 
ein Krankenhaus in Riga gebradit. 
Wocenlang fchmwabte fie zwiſchen Tod 
und Leben. 

Riemand wußte, mer fie var, wo 
fie herfam, wo fie hin wollte. In 
ihrer Handtaſche hatten ſich Feine 
Papiere gefunden, die Aufihluß über 
ihre Perſon oder etwaige Angehörige 
geben fonnten. So wurde "on den 
Behörden weder nad) Rukland nod) 
nad Canada berichtet, was ihr zuge- 
ftoßen. 

Als fie endlich jo weit hergeftellt 
war, daß jie Aufſchluß geben fonnte, 
wollte man ihr nicht alauben. Alle 
ihre Ausmweile, ihre Schiffsfarte 
und ihr Geld hatte fie in einem Tlei- 
nen Sandfofrer bei fich gehabt, als 
der Zuſammenſtoß itattfand. Der 
Koffer war ımd blieb verfchmunden ! 
Alles Suchen und Forſche? der 
Eiſenbahnbehörde und der Polizei 
blieb erfolglos. Sie kam in den 
Verdacht, eine ruſſiſche Spionin zu 
ſein. Nur dank der Fürſprache der 
Oberin des deutſchen Krankenhauſes, 
die Agnes glaubte und vertraute, 
wurde ſie nicht in Unterfuchungs- 
haft gebrachi. 

Den größten eher hatte Manes 
begangen, daß fie die Adrefje ihrer 
Angehörigen in Canada nit hatte 
in ihr Sandtäichchen geitedt. Sie hat- 
te e8 nicht getan, um bei den Ktontrol- 
len in Prkland nicht Verdacht bei 
den Kommuniiten zu eriweden. Das 
machte fie in den Augen ber Yolizet 
nur noch mehr verdädhtig. Bon Ruf- 
land, wohin fie und auch die Polizei 
fi) gewandt hatten, fam feine Ant- 
wort. Die Somjet-Regierung Tüm- 
merte ſich um eine Deutſche nicht jehr, 
fobald dieſelbe Rußland verlaffen 
Hatte! 

Die dentiche Oberin ftellte ° nes 
als Hilfsichmeiter im Krankenhaus 
an und ließ immer wieder Nadfor- 
{chungen nad) dem verjchtwundenen 
Köfferhen anitellen. 

Da Tainen eines Tages zwei Her— 
ren von der Geheimpolizei ins Kran⸗ 
kenhaus und verlanaten Agnes Yanz 
zu ſprechen. Sie jtellten verfchiedene 
Tragen an Agnes, hörten fi) noch 
einmal die Geſchichte von dem ver- 
ſchwundenen Koffer an; und dann 
fragte der eine: „Würden Sie ihren 
Koffer miedererfennen unter ber- 
ſchiedenen anderen?” 

„Aber gewiß doch!“ 

„Hahren Sie mit uns!” 

Gie fuhren in's Fundbureau, und 
da wurde Agnes in einen großen 
Raum geführt, in dem es ausſah, 
wie in einem Trödlerladen. Alles 
Mögliche und Unmögliche war bier 
aufgeftapelt! 

„Iſt Ihr Koffer unter diefen bier?“ 
fragte der eine der Herren und wies 
auf ein egal, wo einige Dutzend 
berichiedener Koffer jtanden, 





Mennonitiiche Rundſchau 


Agnes ging ſuchend dem Negal 
entlang. — 

„Diejes ift mein Koffer. Hier auf 
dem Schlüſſellochſchilde find meine 
Initialen eingefragt. Mein Bruder 
tat e8, als er noch ein fleiner Junge 
war.“ 

„Rehmen Sie ihn, und fehen Sie, 
ob etwas von feinem Inhalte fehlt! 
Der Schlüfjel ſteckt darin.“ 

Agnes tat, wie ihr geheißen. „Ich 
glaube, es jehlt nichts“, ſagte fie, 
nachdem fie den Inhalt unterjucht 
hatte. „Bapiere und Geld find voll- 
zählig darin.“ 

„Beicheinigen Sie hier bitte den 
Empfang Ihres Eigentums! — Auf 
unerflärliche Weiſe ijt der Koffer in’s 
Fundbureau gefommen. Selbſt den 
Ablieferer haben wir nicht ermitteln 
fönnen. Ihre Initialen auf dem 
Schild führten zu Ihrer Entdedung 
als mutmaßliche Eigentümerin. 
Mein Kollege, Herr Nabe, ift der 
reine Spürhund in ſolchen Saden. 
Gie find frei und dürfen Ihre Reife 
fortießen.” — 

— Die Anfangsbuditaben ihres 
Namens hatten fie gerettet, und fie 
hatte dem Jaſch, ihren jüngiten Bru- 
der, vor jech8 Jahren eine Obrfeige 
gegeben, als er jeine ®rapierfunit 
mit dem Taſchenmeſſer an ihrem Kof— 
ferfchild verewigt hatte! Die Ohrfeige 
wiirde fie ihm verjühen. 

Am folgenden Tage fuhr Agnes 
bon Riga ab, und ohne weiteren Auf- 
enthalt oder Hinderniſſe, kam fie nad) 
drei Wochen in Manitoba bei ihren 
Eltern auf der Farm an, 

Groß war die Freude des Wieder- 
ſehens; aber Agnes 309 e8 weiter, zu 
Billy Hildebrand. Ihre Eltern fonn- 
ten ihr feinen Aufichluß iiber ihn ge- 
ben. Eine nie gefannte Angſt be- 
Ihlid) fie und banges Ahnen, daß 
ihrem Willy etwas zugeitoßen, dal; 
er in Gefahr jei — raubten ihr Ruhe 
und Frieden. 

Schon in Riga und während der 
Reife hatte fie bedauert, ihm nicht 
mehr geichrieben zu haben, ehe fie ſch 
auf die Reife begeben und dann von 
Moskau aus, als fie dort fiir zwei 
Wochen aufgehalten wurde. Als fie 
endlich von Riga abfuhr, hätte fie ihm 
und auch ihren Eltern telegraphieren 
ſollen; aber in ihrer Freude, endlich 
weiterzufommen, hatte fie aucd das 
unterlafjen. 

Schon am zweiten Tage nad) ihrer 
Ankunft erflärte fie ihren Eltern, fie 


fahre jofort zu Willy. 
Dem widerfegten jich ihre Eltern 
aufs entichiedenite. Ein junges 


Frauenzimmer zu einem Sunggejel- 
len auf die einfam gelegene Farm 
fahren, das ginge gar nidt. Was 
würden die Leute dazu fagen! Dann 
jeien e8 auch nur nod; wenige Tage 
bi8 Weihnadten. Sie fünne Willy 
fchreiben, er jolle zu Weihnachten ber- 
fommen; dann fönnten fie alles be- 
ſprechen und nad Neujahr Hochzeit 
maden. Hätte er fieben Jahre auf 
fie geivartet, würden er und fie jebt 
wohl nicht mehr vor Sehnſucht iter- 
ben! — 

Agnes jchrieb an Willy, daß fie 
glücklich bei ihren Eltern angekom— 
men war und ihn zu Weihnachten er- 
warte. 

Und dann wartete fie. Aber Sehn- 
ſucht, unerflärlihe Angft und bange 
Ahnungen wollten ihr das Herz er- 
drüden,. ... 


Nah vier Tagen erhielt fie ein 
Telegramm folgenden Inhaltes: 

„Willy Hildebrand abwejend. Au- 
enthaltsort unbefannt. Kommen Sie 
fofort auf jeine Farm. Willy droht 
Gefahr. Ermwarte Sie zwanzigiten 
Station. Anna Peters.” 
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Frau Anna hatte Agnes’ Brief, 
den fie an Willy geichrieben, erhalten, 
geöffnet und gelejen. — Nett galt es 
zu handeln. Aber was beginnen?! 
Shre Befürchtungen bezüglich Willys 
Agnes brieflich mitteilen, durfte jie 
nicht; e8 wide zu viel und doch zu 
wenig jein, Agnes ein flares Bild 
über die Lage zu geben; und dod), 
Aanes mußte in alles eingeweiht 
werden. 

Kurz entſchloſſen ſchickte Frau An- 
na das Telegramm an Agnes ab. 

An die Office des Jagdklubs in 
Sasfatoon lie; fie, da fie des Engli- 
fchen nicht genug mächtig war, einen 
Brief folgenden Inhalts jchreiben: 

„Schicken Sie bittte unverzüglid) 
an Mr. Bill Hildebrand, der jeine 
Adreſſe bei Ihnen hinterlajien bat, 
folgendes Telegramm: 

„Komme beim, Onfel Willy. Nad)- 
richt von Agnes. Es wird Weihnadt. 
Anna Peters.“ 

„Anbei Schef zur Dedung aller 
Unkoſten. Sucden Sie Mr. Hilde- 
brand das Telegramm zuzuitellen, fo- 
fte e8 was es wolle! Informieren Sie 
mid), ob er daS Telegramm erhalten, 
und fobald Sie feinen genauen Auf- 
enthaltsort gefunden, melden Sie 
mir tefegrapbiich jeine Adreſſe.“ 

Kohn, der Arbeiter, mußte das Te- 
legramım und den Brief jofort zur 
Station bringen und bei der Poſt 
aufgeben. — 

— 12 

Am zwanzigiten Dezember fuhr 
Frau Anna mit eines Nachbars Au- 
to, um Agnes von der Station abzu— 
holen. — 

Blei und mit gequälten Geſichts— 
ausdruck jtieg Agnes aus dem Zug. 
Da auf der fleinen Station fonit fei- 
ne Baffagiere ausitiegen, war Frau 
Anna fid gewiß, Agnes Janz vor jid) 
zu haben. Sie trat zu Agnes, umarm- 
te und küßte fie und faate: „Nur 
nicht die Soffmung aufgeben und das 
Vertrauen zu Gott verlieren! Jetzt, 
da Sie gefommen jind, wird alles 
gut werden.“ 

Solden Empfang hatte Agnes 
nicht erwartet! Wer oder was die 
Anna Peters war, davon hatten we- 
der fie noch ihre Eltern eine Ahnung 
gehabt. Seit Aanes da8 Telegramm 
erhalten hatte, hatten fich ihre Ge— 
danken um den einen Sat gedreht: 
„Billy iſt in Gefahr!” 

„Was iſt's mit Willy?” fragte fie 
mit faum unterdrüdtem Schluchzen. 
Tränen verichleierten den Blid der 
Ihönen Augen. 

„Jetzt erholen Sie fich erit einmal 
bon dem Scred, den Ihnen mein 
Telegramm eingejagt bat. Willy iit 
in Gottes Hand, und: „Niemand ioll 
fie aus meiner Sand reihen!” jagt 
der Bater droben. Zu Haufe, wenn 
Sie fi von der Reife ausgerubt und 
geitärft haben, dann erzähle ich Ih— 
nen alles, was ich über und von Wil- 
Iy weiß.“ 

Frau Anna legte den Arm um 
Agnes und führte fie zu dem warten- 
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den Auto. Agnes war jo müde, noch 
müde von der großen Reife, jo gebro- 
den, da fie alles mit ſich geichehen 
ließ und Frau Annas Rat befolgte. 

Dann nad; dem Abendbrot, jekte 
fih Frau Anna neben Agnes auf’s 
Sofa und erzählte ihr alles, was jie 
bon umd über Willy wußte. Auch von 
dejien Drohungen, jeinem Leben ein 
Ende zu maden, und daß jie befürch— 
tete, er fünnte die Drohungen wahr 
maden. Ganz hoffnung- und trojt- 
[08, ganz verzweifelt, jei er wegge— 
fahren. Und daß er jein Teſtament 
gemach, beitärfe jie noch in ihren 
Befürdtungen. 

„gu ſpät!“ fchrie Agnes plötzlich 
und jant bewußtlos um. Hätte Frau 
Anna fie nicht gehalten, jie wäre auf 
den Fußboden geitürzt. Frau Anna 
wollte Agnes mit Sausmitteln zur 
Bejinnung bringen, aber all ihr Be- 
nrüben war vergebens . . . 

Da padten fie Angit und 

Was hatte fie da getan! 

Sie lief an’s Telephon und rief 
den Arzt an. Er veriprad in einer 
Stunde da zu fein. Sie legte Agnes 
Betten unter und entfleidete fie, 
Dann jette fie ſich an Agnes' Seite 
und wartete. 

Endlich kam der Arzt. Lange un: 
terfuchte er Agnes, ſchüttelte den 
Kopf, aab Anordnungen, ver⸗ 
ſchrieb Medizin und verſprach mor— 
gen früh wieder zu kommen. 

Auf Frau Annas Fragen antwor- 
tete er furz: „Kann noc nichts Be— 
ſtimmtes jagen.“ 

Frau Anna wadte am Bette der 
Kranken, die jich in wilden Fieber— 
pbantafien im Bett wälzte und fort- 
geſetzt rief: „Willy, ich fomme!”“ und 
dann wieder: „Zu ſpät! Zu ſpät!“ 
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Und im hoben Norden Saskatche— 
wans, eine Tagereije von der Station 
Big Niver, im tief verfchneiten Ur- 
wald unter einer mächtigen Tanne 
ſtand Willy Hildebrand zu derjelben 
Stunde, und die Dämonen Ser Ver— 
zweifluug ſtreckten ibre Hände aus, 
ihn ein Opfer blinden Schickſals wer: 
den zu lajien.... 

Den Glauben an Gott hatte er ver- 
loren. Erſt hatte er es verfucht, in der 
Stadt in Vergnügungen Vergeſſen 
zu finden — vergebens. Dann hatte 
er bis zur Bewußtloſigkeit ſich be- 
trunfen; aber nad) jeder durchzechten 
Nacht war er nur noch unglücdlicher 
geworden, und ein Efel gegen feine 
Sauffumpane und gegen fich felbit 
batte ihn ergriffen, da er nicht mehr 
mitmachen fonnte. : 

Dann hatte er fich diefer Gruppe 
Säger angeichlojien in der Soffnung, 
auf dem nicht ungefährlihen Jagd— 
zug den Tod zu finden. - 


Schreck. 


(Fortſetzung folgt.) 
— — 
Schenke zu Weihnach- 
ten ein deutiches Buch! 


> — — — — — 


Schenke P. J. Klaſſens „Großmut— 
ters Schatz“! 
Ein Bud; portofrei ........ $1.00 


2 Bücher an eine Adreſſe .... 
3 Bücher an eine Adreſſe .... 2 
Beitelle bei: 
P. J. KLASSEN, 
SUPERB, SASK. 
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„Ein neu Gebot gebe ich Euch, daiz Ihr Euch unter- 
einander liebet, wie ich Euch geliebt habe, auf daiz 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann 
erkennen, dal; Ihr meine Jünger feid, jo Ihr Ciebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 13, 34. 35. 











Die Auflöjung des Rhön- 
bruderbofes in Deutich- 
land. 


(Aus dem Reifebericht des Hutteri— 
ſchen Aelteſten David Hofer.) 





Am 14. April waren wir, Michael 
Waldner und ich etwa um zehn Uhr 
vormittags in Eberhard Arnold jei- 
nem Zimmer und jchrieben da Briefe. 
Dann machte der Sans Meier die 
Zür auf und redete uns an und jagt 
zu uns: „Brüder, macht Euch gefaßt, 
denn ich fomme eben vom Berg und 
ſah hinten beim Wald einen ganzen 
Saufen Bolizijten; jie mögen auf den 
Sof fommen; aber fie fünnen Euch 
nichts tun.“ Und dann machte er die 
Zür zu und ging davon in jeine 
Schreibitube, um aufzuräumen. Und 
als ich darauf an das Teniter trat und 
hinausſchaute, ſah ich die Polizei 
jhon vom Berg berunter eilen. Ich 
ging zur Tür und madıte mid) auf den 
zweiten Stodf des Haufes und trat 
auf den Korridor hinaus, um zu je- 
ben, was geicheben wird, 

Da ſtanden jchon bereits fünfund— 
zwanzig Poliziiten vor der Tür. Da 
ſchrie mich gleich einer an: „Wo iſt der 
Sans Meier?” Ich antivortete ganz 
beicheiden: „Ohne Zweifel im Haus.” 
„Ruf ihn heraus“, war der nädjite Be- 
fehl. Als ih auf Hans Meier jeine 
Stube fam, begegnete er mir ſchon 
und jtellte jich der Polizei vor, ganz 
getrojt und ohne Furcht. Da verlas 
der Oberjte dem Hans Meier den 
Befehl. „Ich mache Eud) hiermit be- 
fannt, dab der Rhönbruderhof jetzt 
aufgelöft it vom Staat und nicht 
mehr erijtieren joll. Er joll von jetzt 
an Sparhof beigen. Und da Du der 
Führer des Hofes biit, verlange ich 
von Dir die Bücher und alle Schlüj- 
jel. Und verfündige Euch aud, daß 
in vierundziwanzig Stimden alle vont 
Hof fort jein müſſen und denjelben 
verlajien.“ Dann ging er mit Hans 
Meier gleich in die Schreibitube. 

Die anderen Poliziſten umitellten 
den ganzen Sof und trieben alle 
Geſchwiſter, jung und alt, in der Eß— 
ftube zufammen. Dort waren fie von 
zwei Boliziiten bewacht und durften 
niemand aus- noc eingeben lajjen. 
Die anderen haben in der Zwiſchen— 
zeit alle Zimmer durchſucht und ber 
ausgetragen auf ihre Wagen, was ih- 
nen beliebte. Zulegt famen jie auch 
zu uns auf unfer Zimmer, wo wir uns 
nod) befanden. Sie gaben uns den Be- 
jebl, uns zu den Brüdern in die Eb- 


jtuben zu machen. Wir gingen hinun- 
ter, ganz rubig und getrojt zu den 
Geſchwiſtriget, fanden fie ganz ver- 
legen und verzagt. Da ſprachen wir 
ihnen Mut zu, daß fie doch nicht foll- 
ten berzagen. . 

Dann famen zwei Beamte zu un. 
Einer trug eine Schreibmaſchine und 
der andere ein Pad Papiere. Sie 
jegten ſich hin und riefen dann einen 
jeden bei jeinem Namen auf. Ein 
jeder mußte antivorten, was er ge- 
fragt wurde. Und zuletzt wurde das 
ausgefüllte WBapier unterzeichnet, 
weldyes aber nur eine Verfündigung 
war wegen der Mujfterung, welches 
Papier wir jelber, bevor wir e8 un- 
terfchrieben, genau prüften. 

sn der Zwiſchenzeit haben wir 
durch das Fenſter geiehen, wie fie 
alle Zimmer durchſuchten und auf ih— 
ren Wagen jchleppten, was fie woll- 
ten. Und als ich geſehen habe, daß es 
bald an unjerem Zimmer die Reihe 
jein wird, wollte ich binaus gehen 
und auf unjer Zimmer geben. Ic) 
wurde aber aufgehalten und zurüd- 
gewiejen in die Ehituben. Ic jagte 
ihnen, daß id) auf mein Zimmer ge- 
ben will; wir jind doch Ausländer, 
und will nicht haben, dab unſere Sa- 
chen unterjucht und verichleppt wer- 
den. Er jagte: „Sc darf niemand 
hinauslaſſen, wenn Du hinaus willit, 
mußt Du erit von unferem Oberſten 
Erlaubnis baben und fie mir brin- 
gen.“ Ich fragte „Wo iit er?“ „Oben 
in der Schreibitube” war die Antwort. 
Ich ging zurück und wandte mid an 
den hoben Serrn in dem Screib- 
Büro, der eben mit Sans Meier be- 
Ihäftigt war, und verlangte von ihm 
die Freiheit, auf mein Zimmer hinauf 
zu geben, welches er mir aud) ge 
währte. 

Dann babe ich den Michael Wald- 
ner gerufen und find miteinander 
auf unfer Zimmer gegangen. Es 
dauerte aber nicht lange, da waren 
ihon Hausdurchſucher in ımjerem 
Zimmer, baben angefangen zu un- 
terfuchen. Wir zeigten ihnen an, daß 
wir Musländer wären, und nod) deut- 
fche Ausländer, und nicht haben woll- 
ten, daß unſere Sachen unterjucht 
werden. Sie fragten uns, was wir 
bei diefen Leuten bier ſuchen oder 
wollten, und von wo wir ber find, 
und was uns zu diefen Leuten treiben 
tut. Wir ſagten ihnen: „Diefe Leute 
find unſere Glaubensbrüder, denen 
wir jchon viel Hilfe zum Aufbau diefes 
Bruderbofes von Amerika geichidt 
haben, und deswegen find wir aud) 
fehr intereffiert, was nun bier ge- 


ſchehen mag und wie es jegt mit ih» 
ben ablaufen wird.“ Wir merften es 
ihnen gleich an, dag wir bier nicht 
angenehm waren und ihnen im Weg 
waren. ®ir baten jie, uns dod) einige 
Tage bier zu lafjen. Sie lehnten e8 
aber ab und jagten, daß fie damit 
nicht8 zu tun hätten. 

In diejer Zeit hat das Geichwiltri- 
get ſchon alle Papieren unterjchrie- 
ben gehabt. E3 war jchon drei Uhr 
nachmittags als fie damit fertig wa- 
ren. Dann durfte das Gejchwiitriget 
erit zum Eſſen geben. Uns aber wur: 
de das Eſſen ſchon vorher gebracht 
und hatten aljo jchon gegeflen. Die 
Boliziiten aber itanden draußen vor 
der EHitube und hatten ihr Geſpräch 
miteinander. Da bin ich zu ihnen 
binausgegangen und babe mit ihnen 
angefangen, über dieje Begebenbeit 
zu jprechen. Ich ſagte ihnen, daß die- 
ſes, wa® wir heute bier erlebt ba- 
ben, uns ganz unverbofft war, und 
daß ich von dem Deutichland ſowas 
nicht erwartet hätt; ich babe immer 
gedacht, daß fie ibre Pürger und 
Bauern bejjer behandeln würden als 
wie wir es heute jeben und erfabren 
mußten. Ich jagte ihnen, daß fie 
fchlimmer wären als die Amerikaner. 

Dann fragten fie mich aleich: wie- 
fo? Ach faate ihnen: „Wir, als Deut- 
ſche, wurden im legten Weltfrieg auf- 
aefordert, Kriegsdienſt genen Deutſch— 
land au leiten. Wir mweigerten uns 
und lehnten es furz ab, wie auch eben 
diefe Brüder. Dann verlangten wir 
bon unferer amerifanifchen NRegie- 
rung, teil wir ihnen im Waffendienft 
nicht konnten geboriam jein, daß fie 
uns ſollten frei aus ihrem Land zie 
ben laſſen in ein Zand, wo wir für 
Waffendienit nicht aufgerufen wer- 
den. Wir verlangten, all unjer Hab 
und Gut zu verfaufen und nichts da- 
binten zu lafien, welches uns aud 
nicht von der Regierung abgeſchlagen 
wurde, fondern wir durften frei wäh- 
rend des Krieges aus dem Land nadı 
Canada zieben, und die Regierung 
ſchützte uns noch dabei, ſodaß uns 
nichts zubanden geitoßen war.“ Ich 
fragte fie: „Warum fönnt ihr nicht 
alfo mit diefer Gemeinde handeln?“ 
Dann fagten fie zu mir: „Warum 
könnt Ihr nicht wie die andern Leute 
Euren Gehorſam gegen die Regierung 
beweifen und folgen?” Ich ſagte ih- 
nen deutlich, daß wir die Regierung 
hochachten, aber was von ihr gegen 
unfer Gewiſſen bon uns verlangt 
wird, können wir ihr feinen Gehor— 
fam leiſten. Dann fragte er mid: 
„Inwiefern?“ Ich ſagte ibm, daß 
das Wort Gottes ſagt: ich ſoll mei— 
nen Nächſten lieben und nicht töten, 
und deswegen fonnten wir der Regie- 
rung nicht folgen und geborjam fein. 
Dann bat ein anderer geiprocdhen und 
aelagt: „Freund, haſt Du nit ge 
lefen, dab unser Heiland gejagt hat: 
ww. REEL TEE 

Eine Silfe für die 

Hutteriihen in Paraguay 
in der Höhe von $416.00 wurde auf 
die Bitte von den Hutteriichen Pre— 
digern Joſeph Kleinſaſſer, Benard 
und Beter Hofer, Starbud von Predi- 
ger 9. Neufeld, Editor der Rund- 
fhau am 26. November weitergelei- 
tet, Editor der Rundſchau. 


Ich bin nicht gefommen, Frieden zu 
bringen, jondern da3 Schwert; und 
bat aud; noch Befehl gegeben fein.n 
Jüngern, Schwerter zu kaufen. War- 
um glaubft Du dieſer Schriftitelle 
nicht?“ Sch fagte ihm meine Erfennt- 
nis über dieſe Schriftiteile. Da jagt» 
er, e8 wäre falſch, wie ich es erflä 
Dann fagte er weiter: „Wenn die 
ganze Welt voll Engel wäre, wie Ihr 
jeid, dann brauchte fein Krieg zu 
jein, aber das wiht ihr, dab die Men: 
ichen nicht alle jo jind. Und auch wir 
wollen feinen Krieg,“ behaupteten 
fie. „Wir wollen uns nur itarf me 
chen, weil ein jeder den Starfen fürd- 
tet. Sind wir aber ſchwach, jo macht 
fi jeder über uns ber. Wenn wir 
aber ſtark find, dann fürchten fie uns, 
und derwegen riiiten wir uns zum 
Krieg ein, und nicht, daß wir friegen 
wollen.“ 

Den anderen wurde es zu lang 
mit dem Geſchwiſtriget ihrem Effen 
und fragten, ob fie einen ganzen Och— 
fen drin auffrejien tun, daß es jo 
lang dauert. Nadı dem Eſſen forder- 
ten fie die ganze Gemein in den Hof 
bor der Tür. Michael Waldner und 
ich wurden auch aufgefordert, als ob 
fie einem Befehl uns zu verleien hät- 
ten. Ich ſah aber bald, das fie nur 
photograpbieren wollten und ging 
aus der Reihe und ſagte zu Michael 
Waldner: „Komm ins Haus“, Und 
zu ihnen fagte ih: „Wir haben das 
nicht nötig.“ Darauf verlas er ihnen 
erft den Befehl und ſagte, da der 
Bruderhof jekt aufgelöit fei, und daß 
fein Bruderbof mehr in Deutichland 
eriftiere, Meiner foll ſich von ihnen 
unterſtehen, irgend etwas, was zu der 
Wirtichaft gehört oder das Einentum 
der Gemeinde und nicht eigentümliche 
Saden als Sausgerätichaften mit 
fih zu nehmen, daß es nur viel Un— 
terfuchen geben wird, wenn einer ſich 
foll unteriteben, etwas vom Hausge— 
rät mitzunehmen. Mit diefem Befehl 
verließen fie alle den Sof. 

Wir aber, die ganze Gemein, ver- 
fammelten uns zum Gebet mit jehr 
betrübtem und traurigem Serzen. 
Wir klagten unferm Gott unſere Not 
und Aummer und flebten ernitlic, 
uns doch in diefer ſchweren Zeit und 
Rage nicht zu verlaffen, jondern ung 
den rechten Veritand :.,d Weisheit 
wolle verleihen nah jeinem Willen 
und Rat uns als feine Kindlein zu 
behalten. Xa, er wolle jelber unfer 
Berater fein und unſer führer blei- 
ben und uns nicht verlajien. 

Nach dem Gebet wurde beraten, 
wie alles anzuitellen ſei und wie wir 
es doch fonnten ausfi en, daß die 
Gemein beieinander bleiben möchte. 
Denn der gottlofe Saufen wollte alle 
Geſchwiſtriget in Deutichland zu i 
ren Verwandten zeritreuen. An“ 
wollten wir jo gern der Gemein \i: 
Enaland und Lichteniie'" zu willen 
tun, was geichehen waı hier auf dem 
Rhönbruderhof. 


(Schluß folgt.) 
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Aufbau und Ordnungen 


der Autteriihen Brüder bei Neuhof, 
Kreis Fulda, Heflen-Naflan, 
Deutſchland. 
(Von Eberhard Arnold, Bruderhof 
1929.) 





Gliederung der Mitarbeiterfreife 
und der hauptverantwortlih Beauf- 
fragten. 


(Fortſetzung) 


Dieſe Gliederung der verantwort- 
lich Beau“ agten entipricht der Ein- 
beit und Fretheit des Leibes Chriiti, 
weil es nur möglich iſt, dab ein ein- 
beitliher, von einen Geiſt befeelter 
Leib durch den aegenfeitigen Dienit 
aller feiner Glieder lebendig und 
wirfiam bleibt. Nedes Glied hat einen 
einzigartigen Auftrag und eine be- 
fondere Aufgabe; die andern Glieder 
einer anderen ebenſo einzigartigen 
und bvrantwortliden Beauftragung 
md Aufgabe können und follen nicht 
dasjelbe tun wie jene. 

Der Nnoitel ipricht deshalb von den 
verichiedenen Gaben desſelben Geiites 
Das Haupt des Leibes bleibt allein 
Chriſtus. Die einitimmige Führung 
bat allein Sein Seiliger Geiit. Aber 
er braucht und benutzt dazu die ver- 
fchiedenen Gaben und Dienite, jo auch 
bie des Negierensd und Steuerns der 
Gemeinde. Deshalb erfämpfen mir 
es chon 1922, da das Schiff des 
gemeinfamer Lebens der Steu- 
rung durd, einen Steuermann und 
feinen Gehilfen bedarf. Das neue 
Zeſtament und das Huttertum zeigt 
eı uns Far, dah ein Sauptverant- 
wortlicher Diener am Wort mit die- 
fer Regierung und Steurung bemuf- 
fragt iſt. 

Bei uns iſt diefer im Namen der 
einitimmigen Gemeinde das volle 
Vertrauen genichende Dienit des alles 
fteuernden und verantwortlichen 
Bortführers jtet3 in voller Geltung 
geitanden. 

Mir haben es alle dieje Jahre er- 
lebt, daß dem Wortführer die Gabe 
verlieben wird, den Sinn des Willen 
Gottes, die Gegenwart des Tebendi- 
gen Chriitus und die Leitung des 
beiligen Geiſtes jo zu vertreten, dat 
er es im rechten Augenblick ſpürt 
und zur Geltung bringt, was nod 
unausgeiproden, in allen @liedern 
der Gemeinde einjtimmia, einhellig 
und einmütig als das Redte und ge- 
trade jekt notwendig empfunden 
wird, Beſonders ailt das von foldhen 


Unſer Bote 


Augenbliden, in denen no nicht 
ganz bewuht gewordene Gefahren 
und Abirrungen das Gemeinichafts- 
leben bedrohen. 

Der Wortführer. Die Aufgabe der 
Bruderichaft, in den Arbeitsfreiien, 
die aus Bruderichaft, Noviziat. Hel- 
ferfreis und Gäitefreis aufbauen, 
die rechte Ordnung zu halten, wird 
durd die hauptverantwortlichen Be- 
auftragten der Gemeinde ins Werf 
gejeßt und durchgeführt. Von den 
borangeitellten Fiibrergeitalten der 
einzelnen Arbeitsabteilungen iit in 
dem vierten Abichnitt: Ordnung der 
einzelnen Arbeitsabteilungen, die 
Nede. 

&o jtellen wir denn bier aus dem 
Auszug etliche der Gemeinordnungen 
die Andrea3 Ehrenpreis jo im Fe— 
bruar 1640 und weiterhin zufam- 
mengeitellt hat und aus dem Büch— 
lein der Ordnungen unjerer Vor— 
päter in Punkten verfasst, von 1651 
bis 1662 verlejen, und aus den le— 
bend von Ergebnifien und Notwen- 
digfeiten unferer Sannerzer und 
Bruderhoferjahre, dasjenige in der 
Sprache und in den Bedürfniiien der 
jeßigen Zeit zufammen, was für un- 
ſere Lage entiprechend iſt. 

Die erite und letzte Hauptverant- 
wortung für den ganzen Bruderhof 
trägt der Wortführer, dem der Dienit 
am Wort, die perjöhnliche Betreuung 
aller Bruderböfer, die erzicheriiche 
Sauptverantwortung und die Ver- 
mwaltung ‚der Kindergemeinde, auch 
die Betreuung der Gäſte und die 
Sauptverantwortung fir die Güter 
und Gelder und für die Wohlfahrt 
des Bruderhofes und die Erhaltung 
und Durchführung der aelamten Ar— 
beit de8 Bruderhofes im Dienit nad) 
innen und im Dienit nadı außen, auch 
in der Ausfendung umd in der Schrift- 
berbreitung anvertraut iſt. Diefer 
hauptverantwortliche Diener am 
Wort, handelt in allem im Auftrag 
der Gemeinde und führt für den ein- 
ſtimmigen Willen der Gemeinde nad) 
innen und außen das Wort. Ihm tit 
e3 aufgetragen, das was der Gemein— 
de in Grundlage, Aufbau und Orb: 
nung des gemeinjamen Lebens an- 
vertraut it, jederzeit und genen je- 
dermann zur Geltung zu bringen. 
Bei ihm iſt alſo noch mehr als bei 
jedem anderen Glied der PBruder- 
Ichaft, jedes eigenwillige Verfahren, 
daß felbitiiche Servorfommen perſön— 
liher Macht in beionderer Weije aus— 
geſchloſſen. Umſo bedeutungsvoller 
iſt es, daß ſeinem Dienſt, den er im 
Geiſt und Willen des Gemeindeauf— 
trages zu vertreten bat, die größte 
Ehrfurdt und der treuite Gehoörſam 
bon allen Sliedern der Pruderichaft, 
des Noviziats, des Helferkreiſes und 
der Gäſte entgenenaebradbt wird. 
Denn nicht umsihn handelt es fich, 
fondern um den Gott feines Volkes, 
um den Chriiten feiner Gemeinde, 
um den Seiligen Geiſt der Wahrheit 
und der Liebe bei allen, was er zu 
tun und zu fagen bat. 

Co hat der Wortführer dafiir zu 
forgen. dab fein Tag vorüber aebt, 
ohne da8 bei den gemeiniamen 
Mahlzeiten, in den Abendverfamm 
Iunaen oder in den Moraenitunden 
beionder8 aber öfter am Sonntag, 
dad Wort Gottes auf Grund der 
Seiligen Schrift und der hutterischen 


Bücher verkündigt wird, dab in zahl- 
reichen Arbeitsbejprehungen und Be- 
ratungen, vor allem aber in geweih- 
ten und tiefgehenden Gemeindeitun- 
den und Bruderichaftszuiammen- 
fünften der Geiſt der Sache herr— 
fchend bleibt und im praftiichen Le— 
ben durchgeführt wird, und da er im 
täglichen Leben den Weberbli über 
den inneren Stand und über die äuße— 
re Wohlfahrt des Bruderhofes be: 
hält und auf allen Gebieten für die 
beite Durchführung und Entwidlung 
des gemeinjamen Lebens jorgt. 

So ſoll der Wortführer alle Ar 
beitsabteilungen und Gebäude des 
Bruderhofes fleißig bejuchen; er joll 
in treuer Anrede, im Vermahnen und 
Lehren treulich anhalten, damit alle 
in allen Dingen beſſer und tüchtiger 
werden, denn der Wortführer it die 
Gemeinde und der Dienit der Wahr- 
beit als Lehramt und als die rechte 
Erziehung und Zucht aller Bruder- 
höfer befohlen. 


Es mird von den Wortführer er- 
wartet und gefordert, daß er jich hü— 
te, niemanden bejonders zu bevorzu- 
gen, alles in rechter Gottesfurcht und 
mit alljeitiger Mufmerfiamfeit zu 
tun, wie es ſich bei einem, mit dem 
Wort der Wahrheit, mit der Wort: 
führung der einitimmigen Gemeinde 
Meauftragten von Gott ausgebührt, 
nicht nach perjönlicher Wertſchätzung 
anzuſehen oder zu handhaben, denn 
der wahre Glauben in Ehriitus fann 
und will das nicht dulden. Die Ge 
meinde joll willen, daß es nach den 
Morten des neuen Teitamentes und 
nah dem Brief Peter Riedemanns 
der Gebühr halber eine Ordnung 
und ein Befehl Gottes und des Herrn 
Ehriiti und auch der Apoitel tit, day 
der Wortführer für jeinen Dienit zu- 
mal er bei den gemeinfamen Mahl: 
zeiten wegen jeiner Mufgaben mur 
wenig eſſen fann, und zumal er mit 
Aufgaben ımd Anstrengung überla 
Itet it, fir jein Ejjen eine beiondere 
Bergünitigung durch den freien Wil- 
len der Gemeinde genieht. So bat 
Ehriitus feinen Apoiteln aejagt: Ei 
jet und trinfet, was euch borgetra- 
gen wird: und; Wie oft habe ich euch 
gejendet ohne Geld, ohne Sad und 
ohne Taſche, habt ihr jemals Mangel 
gehabt? So beweiit auch der Apoitel 
den Korinthern und balt es ihnen 
beitändig vor. Wir fönnen nichts da 
gegen tun, das es jo vom Gott dem 
Serrn, von Chriſtus dem Herrn, bon 
den Apoiteln, jondern Paulus, ver- 
ordnet iſt, und das auch die Gemeinde 
des Herrn in Mähren alio veraönnt 
bat. Nur darf dies nicht ſo üppig und 
foitbar fein, wie es ſich manche vor- 
jtellen. Es aibt viele die kaum damit 
vorlieb nehmen würden. Der Mort 
führer wird dieſe Macht nicht zu viel 
gebrauchen und Sich darin feiner zu 
großen FFreiheit unteritehen. Er wird 
und ſoll wünschen, dieſe Vergünſti 
gung ſparſam und gebührlich zu hal— 
ten. 


Was das Einladen oder Vorſetzen 
von Eſſen oder Trinken durch den 
Wortführer betrifft, ſo darf der 
Wortführer ſolches Eſſen und Trin— 
fen maßvoll und ſelten bereitbalten, 
und awar nur bei den anitrennend 
ſten Beiprehungen und geiitigen 


Arbeiten mit anderen Sauptverant- 





wortlichen, jo mit jeinen Mitarbei- 
tern, Saushalter, Hausmutter, Ar- 
beitszuteiler oder Schuflehrerin. Es 
darf dies nur bei dringenditer Gele. 
genheit geichehen, wenn es die ge 
meiniame Anitrengung unbedingt er- 
fordert. Es darf niemals unnötig ge- 
duldet oder gar übertrieben werden. 
Der Wortführer ijt nicht dazu ber- 
ordnet, jeinen Einfluß oder jeine 
Madıt dafür zu gebrauchen, irgend. 
jemanden bejonders Eſſen oder 
Trinfen zu jchaffen. Er jofl fich nicht 
unteritehen, gute Sachen in die Kü— 
che zu ſchaffen, daß man diejes oder 
jenes fochen joll. Mit Semmeln und 
Meizenbrot joll mit befonderer Spar- 
jamfeit und nur nach den Gejichts- 
punften der Gejundheit verfahren 
werden. 

Der Wortiührer iit ohne Begün- 
tigung Cinzelner die hauptverant- 
wortliche Fürſorge für den rechten 
inneren Stand und für das äußere 
Wohlergehen der Bruderhofer be- 
foblen. Der Auftrag dieſes Dienites 
am Wort fiir das innere und äußere 
Wohlergehen des PBruderhofes und 
fiir die Sendung der Wahrheit nad 
innen und außen für die Gemeinde 
das Wort zu führen, bedarf der 
ſtärkſten Mithilfe jolcher, die ihm da- 
zu an die Seite aeitellt jind, und auf 
ihren Einzelgebieten ihren beionde- 
ren Verantwortung unter ſeiner 
Führung arbeiten. So itellt ihm die 
Semeinde eine vertraute Arbeits 
fraft zu Verfiigung, die hierfür das 
beſondere Vertrauen des Bruderhofes 
genießt. Sie ſteht dem Wortführer 
beionders für feine jchriftlichen Ar- 
beiten zur Verfügung, für den jchrift- 
lichen Innedienit, fiir die Arbeit an 
Büchern und Scriften, fiir den ge 
jammten Briefmedhiel, fiir die Bircher- 
bermaltuna und für die Verlags- 
Seihäftsführung, auch für das 
Schreiben wertvoller Niederichriften. 

Rei der Brudervermwaltung joll ihr 
der Arbeitsverteiler der zugleich Gä— 
itewart iit, als Hilfsfraft zur Seite 
ſtehen, auch in der Anfertiaung der 
Bücherverzeichniſſe und in der Aus- 
gabe und Hütung der ausgegebenen 
Bücher. Diefer Arbeitsteiler joll dem 
Wortführer taalihb am Morgen den 
Dettel über die ausgenebenen Bücher 
und einen andern Zettel über die Ar- 
beitsteilung des beaonnenen Tages 
in fein Arbeitsaimmer bringen, da- 
mit der Wortführer aufs Genaueite 
ütberfeben fann, wie an dieſem Tage 
jedes Glied des Bruderhofes beichäf- 
tigt it. ferner bat der Arbeitsteiler 
dem Mortführer fo oft als es jeine 
Zeit erlaubt, Bericht zu eritatten, wie 
e3 um feine Verſtändigung mit denen 
iteht, die den einzelnen Arbeitsgebie— 
ten vorangeitellt find, und mie es um 
den äußeren und den inneren Stand 
der Mitarbeiter, beionders von Neu- 
angefommenen, der linerfabrenen, 
der Süngiten und der Gäſte ſteht. 


(Fortſetzung folgt.) 


Durch Gnade aeadelte Seelen rich 
ten nicht, jondern tragen, verachten 
nicht, fondern dienen, damit andere 
da8 werden, was jie durch Gnade 
werden durften. 


Röm. 14, 1—4, 15, 1—7. 
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(Fortjegung) 


Auf einmal tauchte ihr etwas in der 
Erinnerung auf. Sie rechnete nad 
— morgen war Frau Brofs Geburts: 
tag. Vor einem Jahr noch hatte fie 
verjprochen, jolange ſie lebe, jolle 
Frau Brof ihre Blumen haben. Und 
nun? Na, jie jollte jie haben, niemand 
fonnte fie daran bindern. Sie bitte 
fi und pflückte im Weitergeben im- 
mer mehr, bis jie einen großen 
Strauß zuſammenhatte. „Was willit 
du denn mit den Blumen?” rief Su- 
fanne, die borausgegangen war, 
„twoilljt du jie dem Bater mitnehmen?“ 
„Rein“, jagte Anna verlegen, „id 
wollte dich um einen aroßen Dienit 
bitten.“ „Soll ich jie dir etiwa in der 
Stadt verfaufen?” fraate Sujanne 
lächelnd. „Dann aib ber, ich will fie 
auf dein Markt dem Meiitbietenden 
überlafien“. „Nicht doch,” jagte An 
na ernit, „ich wollte dich nur bitten, 
fie im Haufe der Gartenitrage Nr. 4 
eriter Stock abzugeben, oder, am lieb- 
ften wäre mir's, wenn du fie irgend- 
wo hinlegen fönnteit, daß ſie aefun 
den würden, obne daß du jemand zu 
ſprechen brauchteit.” „Wie gebeim- 
nisvoll“, jagte Sufanne und jab An- 
na forichend an. „Höre, Anna, id 
babe dich nie gefragt, wo du ber- 
fommit oder wer du biit. Du haft mir 
gefallen und ich habe dich aufgenom- 
men.“ „Wenn du dies außrichteit,“ 
fagte Anna, „und du kommſt morgen 
heim, will ich dir alles erzäblen. Und 
nun: Glück auf den Jahrmarkt!” - 
„Berjorge du den Bater gut und die 
Ziege.“ Die Mädchen trennten ſich. 
Sufanne ging der Stadt zu, Anna 
fehrte ins Dorf zurücd, frob, daß fie 
ein Liebeszeicher hatte fenden fön 
nen der, die jie am meijten liebte auf 
der Welt, und traurig, dal ſie nicht 
felber bineilen durfte und jagen: 
„Bier bin ich wieder.” Aber vielleicht 
— pielleiht bradte Suſanne gute 
Kunde. Wenn ſich das Geld gefunden, 
dann durfte ſie ja wieder heimkehren. 


Kaum konnte ſie den andern 
Morgen erwarten. Als fie alles be- 
Ichafft, was Suſanne ihr aufgetragen 
ging fie ihr entgegen. Sie begeanete 
mehreren Dorfleuten, die auch am 
geitrigen Tag zu Marft geweſen und, 
dg der Weg weit war eine Nacht bei 
Verwandten oder im Gaſthof aeblie 
ben waren. Sujanne war nod) nicht zu 
fehen. Anna fam wieder bis in den 
Wald, da ſah jie Suſannes jchlanfe 
Geitalt zwiichen den Bäumen auftau 
den. Wie flopfte Annas Herz, als 
fie ihr entgegeneilte. Aber Suianne 
ſah jehr ernit aus, gar nicht mehr jo 
freundlich wie geitern. Anna ſtreckte 
ihr die Sand entgegen und jab fie mit 
ihren großen, treuen Augen fragend 
an. „sch wollte eigentlich böje tun,“ 
fagte Sufanne, „aber wenn du mich 
fo anfiehit, kann ich's nimmer. Sag 
mir nur gleich, ob du die biit, die bei 
Frau Brof geivefen, und die davon- 
gelaufen, weil — fie ihr Geld genom- 
men babe, Die Leute jagen es, ich 


hätte es auch beinahe geglaubt, aber 
num ich dich ſehe, glaub, ich's nicht 
mehr.“ „Sujanne, wir jind bier im 
itillen Wald, ich will dir alles erzäb- 
len, du wirjt dann jeben, ob du mir 
glauben fannit oder nicht.” Und nun 
fing Anna an zu berichten yon allem, 
was Frau Brof an ihr getan, von 
frübeiter Kindheit an, nicht allein an 
ihr, jondern auch am Bruder, wie ihr 
Herz ſtets voll Dankbarkeit und Liebe 
geweſen, wie da der jchredliche Tag 
gefommen, an dem das Geld gefehlt 
und wie Frau Brof geglaubt, jie jei 
ſolcher Schlechtigkeit fähig. 

Anna erzäblte alles jo wahrheits— 
getreu, dab Sujanne nicht einen Au- 
genblict zweifelte an ihrer Ausjage, 
aber dennod) jehüttelte fie den Kopf, 
als Anna jchwien: „Sch kann alles 
verſtehen“, jprad) fie, „mur das Eine 
nicht, da du weggegangen biit. Bej- 
jer unrecht leiden als unrecht tun. 
Du bättejt mit noch größerer Treue 
rau Brof dienen müſſen und dane- 
ben Gott alle Tage bitten, daß Er 
die Wahrheit ans Licht brächte, das 
wäre jchöner geweſen.“ „Sch bab’s 
auch ſchon mitunter gedacht, aber ic) 
war jo aufgeregt, ich hatte nieniand, 
der mir zur Seite ſtand.“ „Ich hätte 
es vielleiht auch nicht anders ge- 
macht,“ jante Sujanne finnend, 
„aber ganz recht iſt es doch nicht ae 
weien. Nun, e& ijt jchwer wieder zu- 
rückzugehen, da die Geſchichte noch im- 
mer nicht aufgeklärt iſt.“ „Saft du — 
bait du Frau Brof geſehen?“ „Nein, 
ich habe feinen Menschen geſehen, ich 
war gegen Abend an der Haustür 
und fand fie verichlojjen. Vorn wollte 
ich den Strauß nicht hinlegen, da bin 
id) ums Haus gegangen und hab ibn 
hinten vor ein Feniter gelegt, da 
wird die Dame ibn jchon finden.” — 
„D, liebite Sufanne, ich danke dir, 
das iſt aerade, was id auch getan 
hätte. Ob fie jich wohl freut, wenn fie 
die Blumen findet, ob fie wohl ahnt, 
daß fie von mir find? Nun fage mir 
nod), wer hat dir das von Frau Brof 
und mir erzählt?” „Ic war neugie- 
riq, zu willen, wer in dem Hauſe 
wohnte, wohin ich die Blumen tra- 
gen jollte, und fragte meine Befann- 
te, bei der ich übernachtete, ob fie 
wüßte, wer Gartenraße 4 wohnte. 
Sie jagt mir darauf, dab jo lange fie 
denfen könne eine Frau Prof die 
Wohnung babe. Ic fragte fie, ob fie 
die Dame fenne, und erhielt zur Ant- 
wort: nır vom Anjeben, jie babe aber 
etwa vor einem Jahr viel von ihr re- 
den hören. Sie habe ein Mädchen ge- 
babt, der jie viel Gutes getan und 
diefelbe hat fie beitoblen.“ Anna 
wurde wieder dumfelrot, und Su- 
fanne jagte mitleidia: „Gräme dich 
nicht jo, Gott der Serr wird ſchon 
alles wieder zurecht bringen. Und 
nun wollen wir laufen, dab mir 
beimfommen.”“ Anna ging ſtill neben 
Sufanne ber, mie eine Vergeslait 
legte es jich wieder auf ihr junges 
Herz, dab fie nun völlig aeidhieden 
ſei von ihrer Wohltäterin. Würde fie 
fie je wiederſehen? Sufanne aber, 


Mennsnitifche Rundichen 


das freue, ehrliche Mädchen, gewann 
te von Herzen lieb, fie mußte ihr 
berjprechen, über alles, was jie ihr 
anvertraut, zu jchweigen. „Und du 
verjprichit mir“, rief Sujanne, „daß 
du mich jedesmal, wenn du in diefe 


' Gegend fommit, aufſuchſt und etliche 


Tage bei mir bleibit.“ 

Mit jchwerem Herzen trennte jich 
Anna von diefem Mädchen; fie hatte 
dod) jemand gehabt, der fie alles ja- 
gen und Flagen konnte. Wie innig 
hatte jie teilgenommen, als fie ihr 
von dem Tode des Bruders erzählte. 

Anna fehrte nad) Wildenhain zu- 
rüd, blieb dort nocd; einen Tag bei 
der guten Bäuerin und dann zog fie 
ſchweren Herzens wieder in die Frem- 
de. Der Bauer ließ fie bis zur Bahn- 
jtation fahren, von da hatte fie 4—5 
Stunden Eifenbabnfahrt und kam 
wohlbehalten in der Reſidenz an. Sie 
fand die Damen jchon eingetroffen. 
Es gab alle Hände voll zu tun, um 
die Wohnung wieder mit Silfe einer 
Frau in Ordnung zu bringen. Es 
wurde Anna jchiwer, fi) an den Ge— 
danfen zu gewöhnen, fortan bei frem- 
den Leuten ihr Brot zu verdienen. 
Aber jie hatte ſich ihr Los felbit ge- 
wählt und mußte aushalten. Im jtil- 
len hatte jie wohl gehofft, ihre Un- 
ſchuld werde bald an den Tag Tom- 
men und dann wirde Frau Brof 
Schritte tun, fie wieder zu erlangen. 
Nun hatte fie im Gegenteil gehört, 
dab der alte Verdacht noch auf ihr 
rubte und dab ihres Namens in der 
Stadt erwähnt wurde als einer Un— 
danfbaren. Aber dieje Prüfung muß- 
te ihr dazu dienen, immer demütiger 
zu werden, und immer treuer und ge- 
willenbafter in der Ausübung ihrer 
Pflichten. Einmal, fo hoffte fie, würde 
Frau Brof es doch alauben, daf fie 
ehrlich geweſen, und daß diefer Tag 
bald kommen möchte, war ihr tägli- 
ches Gebet. 


Neuntes Kapitel. 
Ginfehr. 


Frau Brok hatte ſchwer zu tragen 
an Annas Fortgeben. Sie war jabh- 
relang an fie gewöhnt, num erjt merfte 
jie, was jie an ihr gehabt, Anna war 
umfichtia, sie hatte es veritanden, 
Frau Brofs fleine Wünſche und Ei- 
genheiten zu beachten und auf diejel- 
ben einzugeben; fie fehlte “ihr über- 
all. Frau Sattler trat wieder in die 
alte Stellung, aber fie war älter und 
ichwächer geworden, es fonnte ihr 
nicht viel mehr zugemutet werden. 
Die Alte madıte Frau Brok Vorwür- 
fe, da fie Anna iiberhaupt habe im 
Verdacht haben fünnen. Frau Brof 
folfe es ihr nicht übel nehmen, aber 
wenn fie fich aleich von vorneherein 
als Mutter zu dem SKinde geitellt 
hätte, dann bätte jo etwas nicht vor- 
fommen fünnen. Frau Baum fei aud) 
daran ichuld, die habe das Mißtrauen 
zuerft ermwect. Wunderbar fei es ja 
mit dem Geldichein, aber e8 gehe mit- 
unter merfwürdig zu in der Welt. 

Andere Leute wieder redeten Frau 
Brof ein, es fünne niemand anderes 
das Geld genommen haben als das 
Mädchen, da fie die einzige geweſen 
fei, die das vordere Zimmer betreten 
babe in Frau Broks Abweſenheit. 
Selbit Werters fonnten ſich des Mih- 
trauen® nicht entabhlten. Neder aber, 
der Frau Brof beſuchte, wußte ein 
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Beiſpiel zit erzählen von Unehrlich⸗ 
feit der Mädchen, von Verſchwinden 
und Unterſchlägen des Geldes, von 
Betrug und Diebitahl, dab Frau 
Brof immer mehr dazu getrieben 
wurde, zu glauben, daß Anna fie be- 
trogen, da fie das Leben bei ihr fatt 
gehabt und in die Melt hinausgegan- 
gen jei, um mehr zu erleben, auch 
wohl mehr Freiheit genießen. 
Deshalb war ihr Herz in der eriten 
Zeit mit Groll und Pitterfeit er- 
füllt, und fo fam e8, daß der Brief 
mit der Todesnachricht von Franz, 
der an dbemjelben Tage eintraf, nadı- 
dem Anna ihr Haus verlafien, gar 
nicht Mitleid erregte, wie es jonit 
bei Frau Brof der Fall geweſen. 
„Es iſt recht gut,“ rief fie aus, „dab 
der Bruder nicht mehr erlebt, was 
für eine undanfbare und unehrliche 
Schweſter er bat; ich fann ihr den 
Brief nicht nachſchicken, da ich nicht 
weiß, wo fie ijt.” Sie legte den Brief 
weg, nachdem fie ihn, wie wir mil. 
fen, kurz beantwortet hatte. Als aber 
nad) einigen Wochen mehr Ruhe ein- 
trat,.al8 da8 Gerede über Anna nad)- 
Tieß, als e8 einfamer um fie wurde, 
da erwachten in Frau Brofs Herzen 
wieder die Erinnerungen an vergan- 
gene Zeiten. Sie jah vor ſich den Sil— 
veiterabend, da fie die beiden Dettel« 
finder zuerft an der Tür hatte jtehen 
fehen. ®ie jtolz war fie dann gewe—⸗ 
fen auf fich und ihr Tun, als fie ſich 
beider angenommen und dafür ge 
forgt hatte, daß fie ordentliche, tüch— 
tige Menschen wurden. Nun war der 
Knabe tot, das Mädchen trieb jich in 
der Welt herum. AU ihr Tun fam ihr 
fo vergeblich vor. Wenn Gott es nicht 
zu einem guten Ende brädte, fie 
vermochte e8 nicht. O, wenn Anna 
unfhuldig wäre, wie lieh wollte jie 
fie dann haben, nein, jie hatte jie noch 
lieb; jest, da fie ihr genommen, er» 
wachte die Liebe in voller Stärke; 
jegt, da wußte fie, würde fie deriel. 
ben äußerlid mehr Ausdruck geb’ 
fönnen. Wenn dod Gott der Her: 
Annas Unschuld ans Licht brädte 
und ihr dos Mädchen 7 „er zufübr- 
te, Sie betete täglich darıım, und jr 
mehr ſie mit Gott über Anna re>ete 
und je werriger mit Menichen die An- 
gelegenheit beſprach, deito mehr Frie- 
de kam über fie. Sie wartete auf die 
Hilfe des Herrn. So verging das er» 
ite ſchwere Jahr. 

Als fie am Geburfstagsmorgen 
das Fenſter öffnen wollte, traute fir 
ihren Augen nicht, da lag ja der ſchö— 
ne duftige Vergißwmeinnichtſtrauß, 
für den Anna jeit vielen Jahren 
treulich gejorgt hatte. Unwillkürlich 
rief fie laut Annas Namen, aber fie 
felbft war nicht da und kam nicht, 
wiewohl ein untrügliches, fihtbaret 
Liebeszeichen von ihr dalag. Wer die 
Blumen hingelegt, ob Anna jelbit da- 
geweſen, oder ob fie fie durd; andere 
batte bringen laſſen, blieb ein Rätfel, 
e8 war trog aller Nachforſchungen 
nicht zu ergründen. Nur das glaubte 
Frau Brok annehmen zu Dürfen, daß 
Anna nicht allzufern fei und dab e— 
ihr eher gelingen würde, ihren Auf- 
enthaltsort auszufundicaften. Frei⸗ 
lid; wenn das Verſchwinden des Gel- 
des nicht aufgeflärt war, würde ſich 
immer etwas zwiſchen fie ftellen; 
wenn doch Licht in dieſes Dunkel kom⸗ 
men möchte. 


Gortſetzung folgt.) PR 
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BATTIST. MISSION 
REST HOME 


Minitonas, Manitoba. 


Unſer Erholungsheim bietet feine 
gilfe chroniſch Kranken, Ciechen und 

ubebebürftigen beiderlei Geſchlechts 
an. Alternde können ihr Syſtem auf⸗ 
friſchen und Jahre des Wohlbefindens 
weiter Ichen. Wir haben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa⸗ 
rate fomie homöopathiſche Hausmittel 
zur freien Benußung. , * 

Auf Anfrage fenden mir unfern 


Proſpelt frei. 
Men. 3. Quebed, 
! ©uperintendent. 











Zus, 


Land bei Springitein, Man. 


Die 1790 Ader, welche ich vor eini- 
ger Zeit zum Verfauf befanntaab, 
"md alle verfauft. Dies diene zur In— 
formation allen, die mir diesbezüg- 
lich geichrieben haben. 

Grüßend, J. Martens. 


Weihnachtsware 





Halvah, Montreal 6 Pf.Doſe * 
31Dðd. be Schofoladebars :... . 
Almond Euiy., Pfund v2... 904 


Ralowe ja hejtgs, ohne Papier .1B 


! in Rapier .25 

— Ruſſian Caramel In Bapier .... .25 
** uſſian Caramel ohne Bapier .. .18 
Monpat': . 980 wiie: ‚16 
Rasberrn Drops, pro Pfund „. .16 
Marmelade, pro Pfund ...... 22 
Lady Gatar Ts, pro Prund '.... 193 
Schofolade Scobps, pro Pfund .. „18 


=Fliwotichneia Pomadky, pro Pf. .29 


Creams, pro Pfund .......... ‚19 
Kelly Beans, pro Pfund ...... 34 
Schokolade, in 3:Bfund-Dofe 75 
Schokolade in 5-Pf.-Dofen .;.. 1.10 
Schokolade in 1:Pf.:Doje .... .26 
Maraſchino Cherrns, 1⸗Pf.⸗Doſe .28 
Walnüſſe, pro Pfund ..... 31% 
Reanuts, 5.» Pfund .........: -,14 
Aprifojen, getrocknet, Pfund .. .29 
Rofinen, 2 Pfund für ....%... ‚25 $ 
% Plaumen. pro Pfund „22... ‚12 
Aepfel, gerodnet, Pfund ...... .15 
PETERS 


% 239 Isabel St., Winnipeg 











Wöchentlicher Meberblic 
(Nachrichten der Fanabifchen Preffe.) 


Montag, den 24. November: Den 
britifhen Truppen gelang e8, Bardia 
und Cambut in Lybien zu nehmen. 
Die Tanktruppen fommen näher an 
Zobruf hbinan. Die Achſenmächte 
feßen alles dran, nicht umzingelt zu 
werden. 


= — — 8 


In Krankheitsfällen 


doch 





gebrauchen Sie die unſchädliche, 


zuverläſſige homöopathiſche Mittel 
von 
DR. C. PUSHECK 
Bu haben: 
PUSHE-K MEDICAL INSTITUTE 
Dept, R-42 


807 Alverstone St. Winnipeg, Man. 


Man ſchreibe um eine Preisliſte 














Mennonitiihe Rundſchau 


Weitere canadiihe Truppen lan- 
den in England. 

Den deutichen Truppen gelang e8, 
näber an Mosfau hinanzufommen, 
denn die ruſſiſche Linie wurde an drei 
Plätzen durchgebrocden. 

2 weitere ital. Forts fallen in 
Netiopien. Es bleibt noch eine Felte, 
die ganz umitellt iit. 

In Wafhington wird meiter ber- 
handelt, doch wie's jchein, fommen 
die Serren feinen. Schritt weiter, 
denn der Mittelweg, der gefucht wird, 
iſt nicht zu finden, 

Eine amerifaniihe Militärmiffi- 
on traf in Kairo ein, um die Frage 
der Hilfe für die britiihen Truppen 
zu ftudieren. 

Dienstan, den 25. November; Im 
Süden bei Roitow find die Ruſſen 
zur Offenſive übergegangen, und fie 
berichten von einem meiten Vordrin- 
gen in die deutichen Linien. Berlin 
fagt, die Dffenfive jei zurückgeſchla— 
gen. 

Der Ring um Mosfau fchlieht ſich 
mehr. Wie's fcheint, verfucht die deut- 
ihe Armee Moskau einzufchließen. 
Es wird dort. jchredlih gekämpft. 
Die ruſſiſche Negierung nennt Die 
Lage jehr kritiſch. 

Zwei canadiiche Corvette haben ein 
deutſches U-Boot verjenft, wie be- 
fannt gegeben wird. 

In Lyobien gehen die Priten mei- 
ter vor, ſtoßen aber auf fchärferen 
Segenfampf der Achjenarmee. 

In Berlin wurde ein Vertrag un» 
terichrieben fir weitere 5 Jahre als 
Anti-Komintern Pakt. Zu den frit- 
beren Unterzeihnern zu Deutich- 
land, Italien, Napan, Spanien, Un- 
garn und Manchufiuo wurde der er- 
neute Ackt fiir weitere 5 Sabre nod 
bon Bulgarien, Finnland, Groatien, 
Rumänien und Slovakia unterzeic- 
net. Das von Napan in Nanfın, Ehi- 
na eingelegte Kabinett telegrapbierte 
feinen Beitritt auch noch. 

Mittwoch, den 26. November: Rt. 
Son. Erneit Lapointe, Kanadas Ju— 
ſtizminiſter und Führer der Franzo- 
fen Canadas ſtarb im Hoſpital in 
Montreal in ſeinem 65. Lebensjahre, 
nad einem Monat ſchwerer Krebs— 
franfheit.- Für Canada bedeutet e3 
einen großen Verluit. 

Die Deutichen neben weiter vor 
im Umkreiſen Mosfaus, die rujffi- 
ſchen Linien find durchbrochen. Die 
Sovietregierung Sagt, es ſei ein 
Kampf, in dem nur nach Vernichtung 
aufgegeben wird. Bis zulegt wird ge- 
fümppft. 

In Lybien geht der Kampf ohne 
Unterbrehung fort, beide Seiten 
werfen weitere Kräfte in den Kampf. 

Ale Amerifaner find aufgefor- 
dert worden, jofort Japan zu verlaf- 
fen und das von Napan beſetzte China. 
Die amerifaniihen Marinejoldaten 


werden auf Präſident Rooſevelts 
Detehl jofort zurückgezogen, vor der 
Zeit, die feitaelegt war. Sefretär 


Hull bat den japanischen Vertretern 
Amerikas Forderungen ichriftlich 
überreicht, es joll der Austritt aus 
dem Achienverband, der Rückzug aus 
China und das Aufgeben der Mare: 
fion verlangt fein, und man alaubt, 
dab Japan das nicht annehmen wird, 
und wohl losſchlagen, obne einen 
Krieg zu erflären, denn Napan hat 


noch nie einen Krieg erflärt, ſondern 
losaeichlagen, fo auch gegen Rukland 
im Nabe 1905. 

Irgend wo im Atlantic fol ein ſehr 
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Aisdernes Uhren⸗ und Iuwelicracichäft 





frei. 





ITCAN BE FIXED’ 











Verfaufe auch Uhren, 
auf fleine monatliche 


Ringe, 
Yahlungen. 


Bitte merfen 








Phonen Sie 24 401 oder fchreiben Sie an: 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 
(Rohn Epp, Eigentümer.) 
593 Notre Dame Ave,, Winnipeg, Man. 


Mohnung 803 MeDermot Ave, 


Zilberwaren 


Sie ſich die Adreſſe unjeres neuen Gejchäftslofales. 


& neu eröffnet zur prompten, bejjeren und garantier- 
ten Neparatur-Bedienung zu mäßigen Preifen. Abs 
holung und Ablieferung mie 


Burüdjendung ‚per Poſt 


und andere Numelierfacdhen 
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ſchweres Erdbeben vorgefallen jein. 
Bortugall verjpürte es jtarf. 

Der Kohlenitreif in den U. ©. 4. 
wurde eingeitellt, denn beide Seiten 
einigten ſich auf Schlichtung durch ein 
Tribunal, zu dem Lewis von den Ar- 
beitern, das Haupt d. Stahlfabrifan- 
ten und ein Vertreter der Regierung 
ernannt worden jind. Ihre Entichei- 
dung iſt bindend. 

Donnerstag, den 27. November: 
Die eingeichloffenen Briten in To- 
bruf fonnten ſich mit Neufeeländern 
treffen, die ſich Tobruf näberten, 
und dieje jich berausichlugen. 

Die Deutjchen gehen dauernd im 
Kampf bei Moskau vor. 

Die erwartete 
zwiſchen Betain und Göring und wohl 





Unterſchätzen Sie nicht die 
Blähungen! 


Wenn Sie Ihre Blähungen [os 
werden mollen, dann benutzen Gie 
feine jtarf reizenden alfaliichen Mit- 
tel oder „Sastabletten”. Gas iſt mei- 
tens im Magen und in den oberen 
Zeilen des Magens und it auf alte 
Leiden de3 Magens — metitens Ver- 
jtopfung — zurüdzuführen. 

Denn Ihr Magen veritopft iſt, 
fammeln fit enorme Quantitäten 
gefährlicher Bakterien an. Dann iſt 
Ihre Verdauung geitört. Das Gas 
drückt oft das Herz und Qungen und 
madıt das Leben mijerabel. Sie fön- 
nen dann nicht eſſen oder ichlafen. 
Shr Kopf Ichmerzt, Ihr Rüden tut 
meh. Ihr Ausſehen ijt trübe und Ih— 
re Haut iſt fledig, Ihr Atem iit rie- 
hend. Sie find dann eine unzufrie- 
dene, aufgeregte Perſon. Ihr Sy— 
item iſt vergiftet. Tauſende von Lei— 
denden haben in 


ELIK’S STOMACHIC 
POWDER No. 2. 


den fchnellen, wilfenichaftlichen Weg 

gefunden, ihr Syitem von Bakterien 

zu befreien. „Nr. 2” erlöit Sie von 

Gafen und reinigt den oberen und 

unteren Magen. Reinigen Sie Ihren 

zug mit Elik's Stomadjic Powder 
r. 2. 


Preiſe: $.100 und 82.00. 


Garantiert oder Geld zurüd. Wir 
bezahlen den MBoitverjand. Ge: 
brauchsanweiſung in deutjcher Spra- 
he. Beitellen Sie von 


ELIK’S MEDICINE CO. 
Box 234, Dpt. RS. 


Sasfatoon 


a" 


Sask. 


Zuſammenkunft 


—— 


au verkaufen 


Lots bon rund 5, 6, 8 und 8 Uder 
jedes; gelegen zwiſchen den Anſied— 
lungen Yarrow und Sardis, 


Für Preid und Bedingungen ven: 
de man ſich an: 


T. EDWARDS, 
2590 Granville St,, 
Vancouver, B. C. 2 


ge 


—— TE — — — 


et Re re ame Me 


auch mit Hitler hat noch nicht jtatt- 
gefunden. 

In England wird die Einberufung 
aller Frauen zu Kriegsdienſten er- 
wartet. 


Emden in Deutichland und Ditend 


in Belgien wurden von  britiichen 
tsliegern bombardiert. Einzelne 
deutsche Flieger famen auch über 


England. 
Freitag, den 28. 
legte ital. 


November: Der 
Stützpunkt in Metiopien 





A. BUHR 
vieljährige Erfahrung in allen Redhts- 
und Nachlahfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 028 




















Dodge Sedan 


for good buy 


See STREAMLINE MOTORS 
194 Edmonton, St., Winnipeg, Man. 











J.n. Janzens 
Leitfäden fiir Biblifche 
Geſchichte, 


durch die Exbedition dieſes Blattes ober 
direlt bon: 

J. G. Janzen, 164 Erb Street, Water- 
loo, Ontario, Canada, zu beziehen, koſten 
portofrei: 

1. Buch für die Unterftufe der S.S. 508, 
2. Buch für die Mittelftufe der S.S. Ode. 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 708. 





Nett ift mein 
„Bibelitudium für 


. 
das Heim“ 
in Deutfch oder Engliſch, der ganze 
3-jährige Kurſus zu haben für 50e. 
(Früher $1.00 für ein Jahr) 
Gott allein weiß, mie Lange” wir noch 
die volle Freiheit genießen merden! 
Drum mollen wir uns jest in Got- 
te m ge 
B. Epp, Bibellehrer, 

415-E- Ssth St., Newton, Rans. 
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ſowie die Flotte den Deutſchen zur 
Erna 5 artman Verfügung gejtellt werde. FOR SALE 


Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutihland, Manitoba und 
Britiſch Columbia, habe ih meine Praxis in den fich immer ftärfer behaup- 
tenden berichiedenartigen eleftrifhen Behandlungen aufgebaut. Ganz herbor- 
tragende Erfolge zeigen fih in Fällen von: Rheumatismus, Gliederlähmung, 
Nerven- und Kopfichmerzen, Sicht, Hexenſchuß (Lumbago), hroniihe Stuhl- 
veritopfung, Magen-, Nieren: und Blafen-Grfranfungen, Sclaflofigkeit, 
Franenfranfheiten und anderen chronifchen Leiden. Ausgejtattet mit modern- 
ften Apparaten, bin ich in der Lage, meine Tätigfeit auf ein weites Behand- 
lungsfeld auszudehnen. 

Lungen-, Rücken- und MNierenfell-Enbündungen, Aſthma, Bronditis, 
Geſchwüre aller Art können in furzer Zeit .geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG—Phone 34 584 























4 Lots of approximately 5, 
6, 8 and 8 acres respectively, 
located near the Settlements 
of Yarrow and Sardis, 

For particulars regarding 
prices and terms write to the 
Owner, 


T. EDWARDS, 
2590 Granville St. 
Vancouver, B. C. 
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Vekanntmachung |? 
für 


winkler⸗Diſtrikt 


























Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 


) „be Farmer's Dil, Company Lid.” 
} lade: hiermit alle Freunde ımd Hun⸗ 
den freundlichit ein, uns in unferem 
Der zufünftige Mayor für Newbury- neuen Geichäftsgebäude, auf der Ede 
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o von Main Street und Railway Ave, $ 

Modelle, aller Art. port, Mail. — auch weiterhin zu beſu⸗ 
‚In unferem neucn Raum werben 3 

Inman Motors Et, Der Alennenitijche wir in der Lage fein Tucy noch hefjer $ 
* tesbi big en mit dem berühmien John 2 

. r mus ere Farmgerätſchaft jowie in Nee 2 

sort St. & Norf 2lve., Winnipeo. i 6 a = 408 paraturftüden. Für bie biäßerige Uns $ 
3 —* N au 30€ terftügung dantend, zeichnen Ach⸗3 

—9 —— — Bei Abnahme von 12 Gumuplareı und tungäboll, H 

— eeen. 

Arbeiter mehr 15 Prozent Rabatt. COMPANV LTD., } 


— ſende man mit der Ber $ por J, E. Krocker, Manager. 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. n . . 


für die Wintermonate auf der Farm 
geſucht. Lohn nach Vereinbarung. 


Jacob 9. Dil, 





J 
J 
J 


























— Man. 672 Arlington St., Winnipeg 
 Bibliiche Ge röhliche Weihnachten 
bat ſich ergeben, damit iſt Italiens Die Biblijche ſchichte $ h h a 
Anierreich aufgehoben. für mennonitijge Elementarfäulen — mwünfcht allen feinen Kunden mit der 


s ih 8 Oberſtufe — von den Religionslehren Nachricht, daß Nüff 
100 franzöſiſche Flieger von Tu- MP. Unrub, W. Neufeld und K. Wiens, — A 
niſien ſind nach Lybien geflogen, wo 208 Seiten ſtark, in ng > 


und jämtliche 
Süßigfeiten genau für denfelben 
Preis bei mir zu kaufen find, al? 


fie fi) den Briten angeichloifen ha- ‚zum ®Breife von $1. in irgend einem andeten Store. 
ben und gegen die Achfenmächte jegt Die Peitellungen mit Zahlungen richte ROAD SIDE GROCERY 
fampfen. — — (Heinrich Redelopp) 


Die Deutſchen ſtehen vor Mosfau. THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. North Kildonan, Manitoba 
Die Ruffen aber fchlagen weiter, 672 Arlington St., Winnipeg 
nicht ohne Kampf aufgebend. 

Die U. ©. und England werde 


2 . 3 weitere ſcharfe Schritte gegen Finn * * 
„Wie haben die irbeit Preisliite fiir Candy, Nüuſſe und getrocdnetes 






















— LEGT 


land ergreifen, denn durch die Unter— 
des Ratens heraus» zeichnung des Anti-Komintern Pak— 





















7 3 in Merli m io #3 Obit. 
genommen tes in Berlin haben ſie ſich ganz auf 
Deutſchlands Seite geſtellt, wie Wa— ii. ———— * 

Sur die Hilf sine horkid 7* en 9 Schofolade, in 5 Pf.Doſen $1.10 Snomwballs, pro Pfund Di 
Durch die Hilfe eines vorfich ihinaton es betrachtet. Be En ——— Lady Caramels, pro Pfund 20 
tig zuſammengeſtellten Statalogs, bat Die U. S. 4. wird im Roten Mee- 4 Schofolade in 3-Pfund-Dofen .80 Gooseberrys ’ ! 50 
EATON’S alle Arbeit des Ratens » Sat r 4 Schofolade in 1-Pfund⸗Doſe 26 Mirch Cookies > Bund '0 

8 3 Finfauf durch die Boit re Daten bauen. 15 — konn iged Cookies, pro Pfun f 
aus dem Einfauf ? 3 r i | Maraicdhino Cherrys, pro Doje .28 Peanuts pro Pfund 14 
herausgenommen und bat den Eins Sonnabend, den 29. November: X * = & em . 
yerausg en Ein — Eee“ : | Verichiedene Schofoladebars 05 Walnüſſe, gute Sorte, pro Pf. .82 
fauf von Waren mit Der Gewißheit Im Fernen Oſten ſteht die Lage ſehr Verſchiedene Schokoladebars Diz .55 Walnuͤſſe. ſchelled, light fanch 58 
der vollen Zufriedenheit ausgeſtaltet. fkritiſch. Präſident Rooſevelt eilt zu— Salba. Winnipeg, pro Doie 1.70 ®rafils, befte Sorte, pro ‚und 2% 
EATON-stataloge haben den canadi- rück nad) Waſhington von Georgia. J Halva, Montreal, pro Doje 1.75 Pflaumen, Talif 40/50, Pfund „11 


ſchen Rarmbeimen ſchon mehr als Briten hat in der Gegend das Kriegs— 
fünfzig Jahre gedient. Neder Arti— recht erflärt, denn Premier Tojo von 


* Mar Sn EEE or Japan hat die ichärfite Rede gehalten, 
28 gene ) \ 


J Halva, Montreal, Schofolade 1.85 Pflaumen, Calif. 80 10, Pf ‚12 
3 Slimotichneja Pomadky, pro Bf. .30 Getrodnete Aepfel, beite Sorte .15 
A French Greams 20 Mpritofen, beite Sorte, Pfund .24 
S French Greams, beite Sorte 24 Roſinen, Auftr. Eultan’s 1214 








Nluitration stellt wahrheitsgetreu daß die Zeit gekommen, die Briten J Jelly Beans, pro Pfund ‚18 Gerftenerübe (Pearl barley) .08 
die tatfächliche Ware dar. Die Yand und Amerifaner binauszumerfen. Behpermint Candy'&, pro Bf. ‚20 ER. 24 Pfimo | $1.15 
einfäufer baben das Borredt, von In Lohbien find die Briten 250 \ Maple Bude —* RE 2 Dofe it —— I 5 
der Mıasm : de ze “nr c —— * m a Ö, ‘ 2 i Be 2 4 

— ein nn lien. Reilen weit re Teile ar Rakowe ja Schejtys, ohne Papier 15 Reis, beite Sorte, 10 Pfund BR 
wie e& nur in den atoken Stadt: Achſenarmeen ſeien eingekreiſt, und ‚in Bapier ‚25 Shredded Cocoanut, prg Pfund .22 
itoren au finden ift. der Kampf wütet fcharf. Ein deuticher 1 Almond Candy, pro Pfund 20 Baling Amorin, pro Pfund 50 






2 nu 2 2 Muri F in 25 Anti a 
General iit gefangen. Ruſſian Caramel in Bapier 25 Bafingpowder, Blue Ribbon, 







Aus dieien Gründe senden f ne 3 J Ruſſian Caramel (Rruit Bon Bi) und für .95 
— —— Runden J Moskau ſagt, die Deutſchen ſeien Bons) in Papier, pro Pf. 30 ER Rn Manic, 5%}. 180 
ganz über Canada zu EATON:=Sta bei Mosfau zum Stillitand gebracht. 4 Marmelade, Orange, Yemon Baling Soda, Cow brand, 1 Pf .10 
talogen nad ihrem Bedarf. Sie wur— Im Süden jei Roſtow und Tagenrog Zz _ md vieredige Stüde, Pfund .22 Hnnig, No. 1, 8 Pfund .95 
den überzeugt, daß der Einfauf durch zurückerobert. J Fruit Drops (Monpaſje) Pfund .16 Boy 06 





EATON %ojtbeitellungs-Natalog ein Berlin fant, Roſtow ſei geräumt, J Schofolade Drops, pro Pfund 18 Kaffee, Santos, Rio, pro Pfund ‚35 






— ro sonder Me J Aſſor Satins, pro Pf 24 Re um Reihnad;tsbaum 

jicherer, moderner und paflender Weg h En ale“ 4 4 Aſſoried Satins, pro Pfund 28 tzen, 3 ) ‚ 

IR € in Mosfou jeien die Armeen weiter J Mixed Candy, 1 Pfund für 15 2 Dutzend für _ 227 
*T.EATON C9 borgegangen und die innere Feſti— I Ruſſian Jries, pro Pfund 223 Mlpenträniter, Heilöl jlets auf Lager. 
WINNIPEG CANADA aunaslinie durdbrocden. 


Marſchall Betain hatte eine Aus: 


’ ſprache mit Sermann Göring. Es 
F A wird erwartet, daß Deutichland jeine 
Forderung durchſetzen wird, daß die 


franzöfiichen Flugpläge und Häfen, 


RIEDIGER’S GROCERY 
189 Isabel St. — Winnipeg, Man. 















North-West Line Elevators Association 
EROSION AGAIN 


Last summer, the writer encoun- 
tered a district in southern Manitoba 
in which erosion, probably by "oth 
wind and water, had gone so faı hat 
the top-suil had been entirely lost 
from the uplands. The crops were 
stunted and unhealthy. A letter was 
addressed to Dr. J. L. Doughty, Soil 
Research Laboratory, Swift Current, 
suggesiing that he visit the area and 
attempt to ascertain the loss in 
fertility sufiered by the eroded areas. 

Dr. Doughty surveyed the district 
and collected soil samples from the 
‘white’ eroded patches and from ad- 
jacent dark arcas at a distance of not 
more than fifteen or twenty foet. The 
results of !aboratory analyses showed 
that the samples from eroded areas 
had an average of 45% less organic 
matter and 39% less nitrogen than 
samples from apparently undamaged 


ge. En 


J 
Veſondere Bekannt⸗ 
J 

machung! 

Eine Anzahl Anfrage werden erhal⸗ 

ten über Haſenfälle. Diefes ſoll allen 

unferen Freunden zur Nachricht die- 

nen, dab die Fälle von „Buſh Rab- 

hits“ und „Iad Nabbits” eine große 
$ Nachfrage finden werden mit höhe— 
$ ven Rreifen: als. leßtes Jahr Schrei⸗ 
% ben. Sie um volle Anstunft und um 
% „Shipping Tags.” 

Alle ungegerhten Fälle werden auch 
eine geöhere Nachfrage finden zu be— 
deutend höheren Pretien. ‘ 

Für einen reiten Handel, fchiden 
Sie alle Ihre rohen Fälle, Häute, 
Pferdehaare ufw. cn uns, und wer—⸗ 
den Sie e..ier der Taujenden zufrie- 
denen Verſender. ’ 
AMFRICAN HIDE & F 

CO., LTD. 
157-159 Rupert Ave, 
} Winnipeg, Man, 
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areas. Samples of the crops were also 
taken, and it was found that those 
growing on eroded soil contained 23% 
less nitrogen than those on uneroded 
soil and, of course, the yields would 
be substantially reduced. 

Dr. R. D. Bird secured, in the same 
arca, an excellent colour photograph 
of a field of summerfallow which is 
practically ruined by erosion. 

The results of Dr. Doughty’s ex- 
periments, together with Dr. Bird’s 
photograph, are reproduced in a cir- 
cular rust published by the Agricult- 
ural Department of the Line Elevat- 
ors’ Association. Copies may be 
secured through grain buyers of line 
elevator companies associated with 
this Department, or from North-West 
Line Elevotors Association, Winnipeg 
or Calgary. 

OTTAWA, CAN., Nov. 20, 1941. 
The retail price ceiling, effective De- 
cember Ist, must and will definitely 
be maintained. To accomplish this, 
prices and costs of manufacturers and 
wholesalers will be reduced, if neces- 
sary, but retail prices cannot go up. 
Methods of adjustment which may be 
applied in certain cases to reduce 
manufacturers,and wholesalers prices 
will be announced shortly. 

This is the gist of a statement made 
today by a official of the Wartime 
Prices and Trade Board expressing 
the unequivocal determination of the 
Board to carry out the price ceiling 
policy on the basis already announced. 


OTTAWA, CAN., Nov. 19, 1941. 
More than 100,000 Canadian bus- 
inessmen who manufacture or deal in 
food, feeds, livestock, poultry, cloth, 
yarn, clothing, millinery and footwear 
have now been supplied with licence 
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. ’. ” 

Ein Büchlein, 
„Das Himmelreich ift glei...“ nad 
dem Ev. Matthäus bon Nacob J. 
Unger, 294 Gunnel St. Winnipeg, 
80 Eeiten ftarf zum Preiſe von nur 
10e. zur Dedung der Drudkojten ift 
zu beziehen durch: 

The Chrijtian Preß Lid. 
[072 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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Dim m —— —— — — —— — —— — — — — 


Iſt Dein Abonnement für da8 laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen e8 zur weiteren 


Urbeit, 


Im voraus vun Herzen Dank! 


Beitellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchicke Hiermit für: 








1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) — 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) —— 
(1 und 2 zuſammen beſtellt: 31.60). 
Beigelegt find: . 
Name 
Voſt Cifice 
Stuu! oder Provin 





Bei Wreſſenwechſel gebe man and bie alte Adrefie an. 





Der Sihherhrit Halber fende man Bargeld in 


# lege Vank Draft,“ „Money Order,” 


"ote* ein. (Bon ben USN. 


} auch perfi 
Siamps“ dürfen als Zahlung g: hidt werden. 


—1 Brief oder man 
ney Order” oder „Poſtal 
cheds.) Auch lanadiſche Poſt 


re 


Bitte Probenummer frei _ , Kgiden. Adreſſe ift wie folgt: 


Rame 





Üdrefie 








identification cards and window licen- 
ce certificates, according to an an- 
nouncement made today by C. R. 
Morphy, Director of Licensing under 
the Wartime Prices and Trade Board. 

A six foot Highlander with a 
powerful personality and a knack of 
getting things done in the bewildering 
world of finance has just been ap- 
pointed to the heavy responsibility of 
guiding his country through an eco- 
nomic sea completely unmarked on 
the charts of democracy. 

His name is Donald Gordon, and 
at the age of 40 he has been called 
from his job as Deputy Governor of 
the Bank of Canada to the chairman- 
ship of the Wartime Prices and Trade 
Board. It will be his task to put a 
ceiling over prices, to stop the spiral 
of disastrous inflation. 








A WEEKLY REVIEW 

Humphrey Mitchell, Chairman of 
Industrial Disputes Inquiry Commis- 
sion, appointed Chairman of National 
War Labor Board. Remainder of 
Board consists of five representatives 
of employers and five of employees. 

* * 

Reflecting the commencement of 
substantial Canadian aid to Russia, 
Dominion Bureau of Statistics reports 
October exports to Soviet Union total- 
ling $1,035,000. A year ago, Cana- 
dian exports to Russia were pract- 
ically nil. 


ee A 
Parliament adjourns till January 21. 
Under the adjournment motion, 


House may be called earlier if public 
interest demands. 


FACT OF INTEREST 


Canada’s production of pig iron in 
the first eight months of 1941 a- 
mounted to 833,351 tons as com- 
pared with 734,436 tons in the cor- 
responding period of 1940. 

m m 

Central electric stations in Canada 
produced 21,033,614,000 kilowatt 
hours of electrical energy in the first 
eight months of 1941 compared with 
an output of 20,083,914,000 kilowatt 
hours in the corresponding period of 
last year. 

* * * 

Cash income from the sale of farm 
products in the Prairie Provinces dur- 
ing the crop year ended July 31, 
1941, amounted to $410,222,000, the 
largest since the 1929-30 crop year. 

* * * 


Industrial employment in Canada 
reached a new all-time high point at 
the beginning of August, when 12,577 
establishments reported 1,605,580 
persons at work. 

* * * 

Gross revenues of Canadian rail- 
ways during the first seven months 
of the current year amounted to 
$290,085,868 as against $230,498,- 
356 in the corresponding period a 
year ago. 

* * * 

Production of crude petroleum in 
Canada in the first seven months of 
1941 amounted to 5,749,814 barrels 
as compared with 4,558,162 barrels 
in the similar period of 1940, 






























3, Dezember 1941, 
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COLLISION 


FREE ES TıMATEs 








Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewijienhaft ansgeführt. 
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Ein neues Liederbuch 


ift von Br. Johann J. Jangen, Yarrom, 
B.E. herausgegeben in der Größe der 
Heimatklänge, in ſchönem grauen Leim © 
mwandeinband, das 


Ehriitliche Gelegenbeitse 
und Tiſchlieder 
Der Preis ift 35c. portofrei, 


Bu ‚beziehen von 
The Christian Press, Limited i 
672 Arlington St. Winnipeg, Man, ° 


enthält. 











—— 
Herabgeſetzte Preiie 


Snofpen und Blüten, Band I — Weihe 
nachtswünſche, Gedichte und Geiprä 
für Kinder. 
Knoſpen und Blüten Band II — Gedich⸗ 
te und Gejpräche für Jugendvereine. 
Bd. 1, broſchiert, anftatt 506 ....... d 
Bd. I, broichiert, anitatt $1.25 ....$1. 
Bd. I1, gebunden, anjtatt $1.40 ....$1.18 
Band I und II (brojdiert) 
Base RANGE: 
Band I und II (gebunden) 
aufammen * 
















































































Bei Bezug von 10 Er. werden Br 
Mabatt gewährt. Dieje Bücher find pors 
tofrei zu beziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave,, 


Winnipeg, Man,, Canada. 

































































Deutſches Leſebuch. Fir Kortgeichrit- 
tene. Dieſes Bud) jollte neben 
der Bibliſchen Geſchichte für dem 
deutichen Unterricht gebraucht wer⸗ 
den, im Seim ſowie much in der 
Schule. In ſchönem dauernhaftem 
Einband. Preis 30e. 


Zu beziehen burd: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 


#72 Arlinaton St. — BWinnipen, Ras 













































































LAST CALL FOR CHRISTMAS 
CHEER CARNIVAL 








Starting Saturday evening and con- 
tinuing Monday and Tuesday, Win- 
nipeg will hold its Annual Carnival at 
the Civic Auditorium under the aus- 
pices of the Council of Social Ag- 
encies to make Christmas and the 
post-Christmas season merry and 
bright for needy children. 













































Although unemployment has large- 
ly disappeared, there are still hund- 
reds of families, including those of 
soldiers where there are more than 
two children, who will need assistance. 
Most of them are what are known as 
“Border Line” cases where, through 
sickness, misfortune, or the inability 
of the head of the family to earn 
sufficient to buy the little extras 
which make all the difference to a 
home at Christmas time, make it 
necessary for the raising of this 
Christmas and Welfare Fund, 


































































































